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der hoͤhern Chimie, 


in welchem 
alle zu wiſſen noͤthige £ehrfäze der Philoſophen 

ſiſtematiſch vorgetragen 

und mit . 

nützlichen Erläuterungen 
verſehen N 
Herau sgegeben : 
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einem bebe und Schller der geheimen 
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Vorrce des Serusgeien 


E, ereeine Siem ei A deſſen Ver⸗ 


fuaſſer unbekannt iſt; dem aber das nicht un. 


bekannt war, was er in den nachfolgenden 
Blaͤttern aufgezeichnet hat. Man vermißte 
unter der großen Anzahl hermetiſchphiloſophi⸗ 
ſcher Leſe⸗ und Lehrbücher, ein Bud, in wel⸗ 

chem die Anfangsgruͤnde der hoͤhern Chimie 
kurz und ſiſtematiſch vorgetragen waͤrenz 
Hier iſt es, und der Herausgeber wuͤnſcht, 
daß es dem Zweck entſprechen moͤge, welcher 
ihn zu dieſer Herausgabe vermochte. Nicht 


felten hatte er Gele egenheit, von Anfängern 


in dieſer herrlichen Wiſſenſchaft die Klage zu 
hoͤren, daß es ihnen schwer falle, die Ans 
fangsgruͤnde der Hermetik in vielen Buchern | 

zuſammen klauben zu muͤſſen. Dieſe Klage i 

wird nun hoffentlich mit der Erſcheinung die⸗ 
1 les Buchs ein Ende nehmen, da es nichts 
n Ber als 


Vorrede. 


als ein hermetiſches Buchſtabier- und Leſe⸗ 
buch iſt. Dem Anfänger wird es nuͤtzich 
ſein; es wird ihm fuͤr viele irrige Begriffe 
verwahren, und der Schluͤſſel zu verſchie⸗ 
denen Schloͤſſern werden „ bis er einen 
Schluͤſſel aus nicht genug zu verehrenden 
Haͤnden erhaͤlt „ welcher ihm das nur wer 
nigen ſichtbare Thor des heiligen Natur⸗ 
tempels erofnet. Dieſes Gluͤck ſchenke der 
hoͤchſte Baumeiſter aller Welten iedem 
5 Schuͤler, der edle Wißbegierde mit wah⸗ 
2 rer Goltesfurcht verbindet. Zur Leipziger | 
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9; Aach iR ein heil der natülſchen 


Philoſophie, und iene Wiſſenſchaft, 

welche lehret, die Uranfaͤnge der drei 
Naturreiche, beſonders aber des Mineralreichs 
und ihrer Ausgeburten, deren Entſtehungsurſa⸗ 
chen, verborgene Eigenſchaften und wuͤrken⸗ 
des und leidendes Verhalten, zu erkennen, ih⸗ 
re Theile durch die Kunſt zu zerlegen, ſolche zu 


reinigen, wieder zuſammemzuſetzen * . 


vollkommener zu machen. 


R 


7 * 
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Die Metallen und Mineralien ſind alſo dieie⸗ 
nigen Körper, womit ſich die Alchimie beſonders 
beſchaͤftigt. Sie find Theile der Erde, in Ruͤck⸗ 
ſicht der ganzen Erdkugel, und gehören deswegen 
mit Necht in das Gebiete der natürlichen Phi⸗ 
loſophie. Richard, der Engländer ſagt: daß fie 


das hoͤchſte Geheimniß in der ganzen natuͤrli⸗ 


chen Philoſophie ſei, und nennt fie deswegen ei⸗ 
ne kuͤnſtliche Wiſſenſchaft, weil ſie nach Grund⸗ 
ſaͤtzen gelehrt werden kan. 
| S i 

Ein Befliſſener der Alchimie unterſucht aife 
die von der Natur in die Metalle und Minera⸗ 
lien gelegten Geheimniſſe, und lernt ſie kennen. 
Denn gleichwie der Schmelzer, die aus den Gruben 
gefoͤrderten Erzte 1 5 ſchmelzt und den Gehalt 
aus denſelben herauszubringen ſich bemüht, damit 

er einen reinen metalliſchen Koͤrper davon erhalte, 
eben ſo verfährt 15 der philoſophiſche Scheide⸗ 
kuͤnſtler, der iene ab geſonderte wetaliſche Koͤr⸗ 

per aufs neue jerfioher, ihre Theile geſchickt 
auseinander ſezt, ſie reiniget und wieder zu⸗ 
ſammenſezt, damit ein edlerer und geiſtiger 
Körper daraus entſtehe. 8 1 0 


x x 
„„ 
Die Aldi und die Natur ic, wie Richard 
nat, nur Darinnen unterſchieden, daß die zu 
e 8 wuͤrken 


* 


— 
— 


wuͤrken aufhoͤrende Natur in den Metallen 
und Mineralien, durch die Wuͤrkung der Kunft 
gleichſam aufs neue angefacht und ſomit ver⸗ 
beſſert wird; denn die Natur arbeitet innerlich 


und geheim bei den Verbeſſerungsanſtalten i 


der Kunſt fort. Und obgleich die Kunſt niemals 
die Natur uͤbertreffen kan; ſo iſt fie doch vermoͤ⸗ 


gend, die natuͤrliche Anlage eines Metalls zu 


* 


verfeinern, und der Vollkommenheit naͤher zu 
bringen, weil die Kunſt die Natur eigentlich 


nachzuahmen pflegt; zwar nicht in der Abſicht, 


um neue Geſchlechter und Gattungen hervorzubrin⸗ 
gen / ſondern die von der Natur hervorgebrach⸗ 
ten, in ihrer Weſenheit zu verfeinern zu ver⸗ 


beſſern, und die in den Körpern des Minerals 


reichs verſchloſſene hohe Naturkraͤfte zu entde⸗ 
cken. Es zeugt zwar die Natur die Metalle; als 
lein ſie zeugt nicht mit ihnen ihre Tinkturen ſo 


handgreiflich, als ſie die Kunſt heraus zu locken 


vermag; ſie wird vielmehr durch die Natur in 


den Metallen verborgen gehalten. Man fodere 


aber nicht mehr von einem Körper, als er zu 


geben im Stande iſt. Jede Saamenart kann 


nur das, ihm von der Natur eigenthuͤmlich 


erſprießliches aus einem Kbrper hervorbringen 


eſen kan alſo auch nur ein Weſen ſeiner Art 
zeugen. Die Kunſt wird aber uberhaupt nichts 


konnen, wenn nicht die Natur an ihm die Vor⸗ 


| vr ee eee e belt 
7 Man be Sin Hal Briefe. a 
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7 


* 


verliehene Gewaͤchs hervorbringen, und ein 
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arbeit verrichtet hat, und dieſem Leitſtern muß 

jeder Suchende folgen, welche Regel in dem Kapi— 

tel von der Natur und ihren Uranfängen gruͤndli⸗ 
cher auseinander geſezt werden ſoll. 5 


* 


2 „„ ea ER 
Die Wiſſenſchaft theilt ſich in den theoretiſchen 

und praktiſchen Theil. Der theoretiſche ent⸗ 

- hält die Lehre von den Naturanfaͤngen, Urſa⸗ 
chen, Eigenſchaften, wuͤrkenden und leidenden 
Verhalten der Koͤrper, und die Kenntniß und 

; Aufſchluͤſſe der philoſophiſchen Ausdrucke. 
. . er ; | 6, A i 

Auf dieſe gründet ſich der praktiſche Theil, 
welcher die philoſophiſchen Bearbeitungen der 
Körper ſelbſt lehret. Ein Experiment über einen 
theoretiſchen Satz, erhaͤrtet und beweiſt praktiſch, 
deſſen Richtigkeit, und ohne vernünftigen Beweiß, 
und darüber angeſtellte Erfahrung, muß auch in die⸗ 

ſer Wiſſenſchaft nichts fuͤr richtig und erwieſen au⸗ 
genommen werden. Dieſe philoſophiſche Vearbei⸗ 
lung der Korper iſt aber mit vielen Schwierigkei⸗ 
tun verbunden, da ſie von den alten und neuen 
Philoſophen ſehr geheim gehalten wurde. Senior 
ſagt: Die Weiſen verbargen die Bearbeitung der 
Metalle zum großen Werk aufs ſorgfaͤltigſte, und 

ohne ſie zu erkennen, wird nie das unternehmen 
gelingen, Rhaſis beſtätigt dieſes mit folgenden 
Worten: Die Handanlegung wird dir die lehren der 
. 8 a ad ee 


* 
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Von der Alchimie uberhaupt. 5 


hohen Weisheit deutlich machen. Ohne fie iſt das 
Nachdenken fruchtloß, und gewiſſermaſſen die Erfah⸗ 


rung ohne Kluͤgeln nuͤtzlicher, und Raimunds Zeugs 


niß iſt dieſem gleich: Durch Erfahrung wird prakti⸗ 
ſche Wahrheit gebildet und dieſe N den e 
chen Verſtand. 


8. 7. 


a set nun das Studium der natuͤrlichen > 
Philoſophie erfordert; denn durch fie wird, wie 
Richard ſagt, der Weg zur Wahrheit in der Chi⸗ 


mie gefunden, und ohne ſie und den tiefſten Nach⸗ 
forſchungen in der Natur, koͤnnen die philoſophiſchen 


Geheimniſſe nicht erkannt und verſtanden werden. 


Eine oberflaͤchhaltende Kenntniß iſt hier unzureichend. 


Der Schüler muß ihr feinen Fleiß ganzlich widmen, 


und dabei die Schriften der Philoſophen leſen. Wer 


dieſes unterläßt, wird feine Arbeiten nicht mit 


Verſtand und Geſchicklichkeit anordnen, und die 
Fruͤchte ſeiner Bemuͤhungen koſten konnen. Ar⸗ 


nold ſagt: Wer ſich der Chimie widmen 1100 ohne 


Philoſophie, der iſt ein Thor, weil dieſe Wi enſchaft 


gerade von den tiefſten e 5 9 | 


phie ee 5 x | 4 a 
N #433 a 8. 6% ! | | 


Eben 6 nöthig iſts auch, daß ein Sa BR 
Weisheit auf den Weg der Gottſeligkeit und Tu⸗ 
ger wandle, / und Gott um Mittheilung ſeines 
\ A3 heiligen 
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| hfiligen Geiſtes unablaͤßig anruffe: Denn in 
Gottes Gewalt, ſagt Geber, liegt dieſe Kunſt ver— 
ſchloſſen. Er allein theilt fie mit und verſagt ſie. 
Baſſen in der Turba ſpricht: Wenn man die Schrift⸗ 
ſteller dieſer Wiſſenſchaften verſteht; fo ift viel ges 
wonnen, wo nicht, ſo iſt noch kein einziger Schritt 
darinnen gethan. Man glaube auch, daß Gott diefe 
Wahrheiten einem M enſchen vorenthalte, und tadle 
deswegen nicht die Philoſophen, ſondern ſich ſelbſt; 
denn wenn Gott in den Menſchen ein ihn liebendes 
5 Herz findet; fo wird er ihm den Verſtand gewiß er⸗ 
leuchten, und ſeinem Fuß die wahren Wege zu ſeinem 
Wunſch zeigen. Wenn du Suchender! fagt Alex⸗ 
ander der Konig, deinen Zweck nicht erreichſt, fo buͤr⸗ 
de mir deine Unwiſſenheit nicht auf; und ſprich nicht, 
daß ich mich geirret habe. Du irreſt allein. Thoren 
verſtehen die Lehren der Weiſen nach den Wortver⸗ 
ſtand, und werden als Blinde auf en Weg, nie 
die Wahrheit finden. ; 


Dann klagen fi e doch: dieſe Wiſſenſchaft enthaͤlt 
nichts als Unwahrheiten, wir ſuchten nach ihren 
Weiſungen und fanden nichts? Und nun wird ſie 


von ihnen, und mit ihr, iene Schriften verachtet: 2 


Sie fallen in Zweifel: Aber zur Rache verachtet ſie 
auch wieder diefe geheime Wiſſenſchaft, welche, da 
ſie von den geheimſten Dingen der Natur handelt, 
keinen andern Feind und Verächtet, als den Tumm | 
been 3 3 ee? 


5 i 8 bro. 


Von der Alchimie überhaupt. 7 


TER RER: 

Die Chimie fordert auch eine richtige Auslegung 
der philo ſophiſchen Saͤtze. Die alten Weiſen redeten 
und ſchrieben, theils gleichnißweiße, verſteckt 
und dunkel, theils kleideten ſie auch ihre Lehre in 
fremde Geſtalten. Sie kommen aber alle nach der 
Wahrheit der Wiſſenſchaft überein, und gehen auch 
von einander, nur in Abſicht des Vortrags und der 
Ausdrucke ab. Wer dieſen nicht fennt, wird nie durch 
das N zum Bekannten dringen konnen.“ 


. eh oft wird dent hermetiſhen hal der „ Werwurf f 
der Dunkelheit gemacht, und nicht felten hört man ihre 


F 


Vrerrfaſſer mit Schimpfreden belegen. Das erſte kan zwar 
nicht gelaͤugnet werden; allein man unterſuche doch auch 


den Zwek, warum ſie dunkel geſchrieben haben. Er 
war keineswegs, ieben Menſchen, der nur ein ge⸗ 
ſchriebenes oder gedrucktes Buch leſen kan, dadurch in die⸗ 
fen heiligen Geheim niſſen zu unterrichten; Es war viel⸗ 
mehr die, ſo lobenswuͤrbige Abſicht, ſolche vor den Aus 


gen der unwürdigen auf dieſe Weile zu 


verbergen: Denn welche ſchreckliche Folgen wuͤrbe fie 
92 t auf die Gluͤckſeligkeit der Menſchen verbreiten, wenn 


ſie dem Gebrauch heiliger und unheiliger Handen frei 


ſtuͤnden! Nichts deſto weniger aber triſt fie. der Vor⸗ 


wurf, als ob dergleichen Verfaſſer, Unwahrheiten geſchrie⸗ 
ben hätten. Dieſes iſt wieder falſch: denn, wenn der eine 
das beiaht, was der andere verneint; ſo kan es doch mit 
der Wahrheit beſtehen, weil der erſte vom Geſchlecht 


— ſpricht, und der andere, um dieſes wieder zu verhelen, 


ſolches verwirft und von der Gattung des e an⸗ 
e delt; und. um A A alle pbi o ſo bie 


— 


— 


— 


N 
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8 18. 


Man merke noch eine Regel von Wichtigkeit. 
Der Chimikus muß die allererſte und ſub⸗ 


ſtantielle Form des Metalls zu zerſtoren 
wiſſen, und die Materie der fernern Behand» 
lung, allein ausgeſetzt ſein. Fehlt diefes, ſo kan 


unmoͤglich eine Wiedergebaͤhrung und Erhoͤ⸗ 


bung davon gehoft werden. 


§. 11. 


auch bie Gedult bey der Arbeit iſt dem Schuͤen 


eine empfehlungswuͤrdige Tugend. Das Eilen iſt 
das ſchaͤdlichſte Hinderniß, zum Zweck zu kommen; 
denn es fodert ia auch die Natur in ihren Arbeiten 


beſtimmte Zeit und Behandlung, welche ſie nicht 
uͤberſchreitet. Morienus und Rhaſis ſagen: man 
8 muß bei dieſer Arbeit das Eilen ſehr fliehen, und 
wenn dem Kuͤnſtler Schwürigkeiten und Ermüdung 
laͤſtig fallen; 5 wird er a die h des zuer⸗ 

E 8 war: 


ſche l mit einander ern. Sio 


ſchreiben auch nicht für alle Menſchen; ſondern nur für 


ihre anerkannten Soͤhne der Weisheit, 


und diefe Schriften find deren Schulbücher, welche un 
ker der Anweiſung dieſer von Gott erleuchteten Weiſen ge⸗ 


leſen werden muͤſſen. Ohne einen ſolchen Lehrer, iſt 


man nicht im Stande aue dieſem Wirrwar zu kommen, 


und wer hievon vernuͤnftig urtheilt, der dankt der Guͤte und 
Weisheit Gottes, ohne welche dieſes Gluͤck, unabſehliches 


Ungluͤck auf das menſchliche Geſchlecht gebracht haͤtte, 


und den weiſen Vaͤtern, welche ſie nur wuͤrdigen Schuͤlern. 


5 agufgeſchloſſen, in die Hande gegeben. 8 
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wartenden Vergnüͤgens rauben, und ſich ſelbſt die 
Wuͤrkſamkeit benehmen. Dieſer Fehler iſt daherd 
ſtets zu ſcheuen; er ſtammt vom Teufel her, und Ge⸗ 
dult und Warten ſind hoͤchſt zu empfehlende Sachen, 
weil der Weg zum Meiſterſtuͤck nicht durch eilende 
Schritte zuruͤckgelegt werden darf, ſondern ſehr lan⸗ 
ge dauert. Geber theilt in folgender Stelle auch glei; 
chen Rath mit: Zur Ausarbeitung dieſer hohen Me⸗ 
dicin, ſchreibt er, gehoͤrt eine lange Zeit; ich rathe 
deshalben an, das Feuer der Gedult zu unterhalten, 
weil es leicht dabei zu erkalten pflegt: Denn die Na⸗ 
tur wuͤrkt auch nach einer beſtimmten Zeit, und ei⸗ 
nem geſetzten Maas, und ihre Würfung endigt ſich 
in einem fürgernoder länger Ziel deſſelben. 
6. 12. 


——— 


Ferner wird erfordert, daß, wenn Gott einem 
Menſchen dieſe Gnade durch ſeinen heiligen Geiſt 
verleihet, und dieſer zur gründlichen Erlernung Diez 
fer Wiſſenſchaften gelangt, derſelbige ſolche vorzuͤg⸗ 
lich laſterhaften Menſchen nicht entdecke, ſon⸗ 
dern ſie bis zur aͤuſerſten Friſt ſeines Lebens ſorgfaͤl⸗ 
tig verhehle. Nicht durch öffentliche Bekanntma⸗ 
chung, ſondern durch heimliche Mittheilung, ſoll dies 
ſe Kunſt auf die Nachkommenſchaft fortgepflanzt wer⸗ 
den. Ariſtoteles ſagt: Wer die Heimlichkeiten der 


Natur und Kunſt verrathen wird, bricht das himm⸗ 
liſche Siegel, und unzaͤhliges Ungluͤck wird ihn ver⸗ 
folgen. Auch Plato ſagt: Wir W alles entdeckt 


\ 


2 


\ AS arg“ aus⸗ 


— 
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e einige Heimlichkeiten der Kunſt, wel⸗ 
che niemand zu entdecken befugt iſt, als der herrliche, 


groſſe Gott, der ſie mittheilen und entziehen kan, 


wem er will. Daher ſchreibt der Verfaſſer des Ro⸗ 
ſarii philoſophici: Es iſt unmoglich, daß iemand 
etwas gruͤndliches von dieſer tiefverborgenen Kunſt 
verſtehe, wenn er ſie nicht von Gott oder von einem 
weiſen Meifter erlangt hat, der ihn darinnen unter⸗ 


= richtete; der gemeine Verſtand kan ſie nicht erlangen. 


elißus ſetzt hinzu: die Augen der gemeinen Seelen, 
konnen die Stralen der Gottheit nicht vertragen. 


Rogerius Baco erinnert auch, man ſoll eine kluge 
Aus wahl bei Aufnahme der Schuͤler treffen, da rohe 


Leute die Geheime der K Kunſt verachten und un 
werth halten. 

giſtus; Auch d 15 allerheiligſte und goͤttlichſte Lehre 
ſagt er: muß Schmach und Verachtung dulten, wenn 
ſie dem großen 0 0 wird; wie nd _ 
thig iſts alſo nicht, das goldene Ble BER ir 


5 


die 255 aft 


K „ Ole N re 0 genug beobachtet und einge⸗ 
ſchaͤrft werden. Lehrer und Schuler bereiten ſich oft mit 


Dieſe Erinnerung bekröftigt ebenmaͤßig Trisme⸗ 


t beruht auf der a 
. Br 8 , der wahren 
. Mar 


eh e u die Geiſter vor dieſem Schritt zu pruͤfen; 


f und ann findet der erſtere, zu feinem großen an 
= u ein Wolf war, der in 1 u 
5 2 
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Materie, das iſt, auf der Auswahl des Merkurs 
der Materie. 2) Auf die Kenntniß des philoſophi⸗ 
ſchen Schwefels und 3) auf die Art dieſe Stuͤ⸗ 
cke zu bearbeiten, welche von der Natur entlehnt 
werden muß. 8 ER | . 
| ER 
Hierzu wird eine gehörige beſtimmtezeit erfordert, 
wovon Paracelſus im Büchlein von den Planetengei⸗ 
ſtern, Laurent. Ventur. Venet, Kap. 22. Seite 
118. und der Verfaſſer Clangoris Seite“ 45, und 


Noſ. mai, Seite 270, mehreres lehret. 
J 


Von dem dazu gehörigen Ofen leſe man Eau, N, 


Wenet. Kap. 18. Seite 93. Liber Secretarum Al; 
chimiaͤ Kalides Filii Jazichi, Seite 271. Roſar. 
Min. Seite 270. Rogerius Baco in feinem Spies 
gel der Chimie Seite 214. und Theophraſtus Para⸗ 
celſus oben angeführtes Buͤchlein. 
88 r e e 
ueber das Gefäß kan Roger. Baco in Speculo 
te 81. und der Kompaß der Weiten, dieſes herrli⸗ 
che Buch, nachgeſchlagen werden. 
3 J 
Der vornehmſte Nutzen der Chimie if die Er⸗ 
kenntniß des almächtigen, einigen und dreiei⸗ 
nigen Gottes, welcher nach ſeiner eee 
4 a | ER hen 


8 
15 


\ „ 
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chen Allmacht, ewigen Rathſchluß und unermeßlichen 
Weisheit, in alle ſeine Geſchoͤpfe einen lebendigen, 
feurigen Geiſt und eine ſich fortpflanzende Kraft auf 
eine wunderbare Art geleget hat. Dieſe Wiſſenſchaft 
iſt aber der Theologie keinesweges entgegen, da Gott, 
ſelbſt durch ſeine Geſchoͤpfe erkannt ſeyn will, und ſol⸗ 
ches ausdruͤcklich befiehlt, wie es im ganzen 1zten 
Kapitel des Buchs der Weisheit, und im Taten und 


17ten Kap. der Apoſtelgeſchichte, im 1. Brief Pauli 


an die Korinther, im Buch Hiob, im 12 ten Kapitel, 
in 19. und 103. und 104. Pfalm, we auch im 
43. Kap. des Buchs Sirach zu erſehen iſt. 2) Lehret 
ſie die Zuruͤckbringung eines metalliſchen Koͤr⸗ 
pers zu ſeinen natuͤrlichen Urſprungstheilen. 
Jedes Geſchöpf dieſer ganzen Erde, kan in ſeine erſte 


Dinktur aus den Metallen gezogen werden, wenn 
ſie nicht bis auf die Wurzel, aus welcher fie wuch⸗ 


* 


WPMeſenheit zuruͤckgebracht werden, woher es feinen 
Urſprung genommen hat. Eben ſo kan auch keine 


ſen, aufgeſchloſſen ſind. Nur durch dieſe De⸗ 


ſtruktion wird das Gute gefunden, das vorher we⸗ 


gen ſeiner tief innerlichen bage 5 geſehen werden 


konnte. 7 8 . 7. j A 
7 * 1 A ey 5 iR 5 * { 


Die „Würkung und der Nite NG die Chimte 


überhaupt auf den Verſtand des Menſchen ausbrei⸗ 
tet, iſt, daß ſie ihm eine wahre Erkenntniß der Ge⸗ 
ſchoͤpfe, ihrer Geheimniſſe und des Schoͤpfers ſelbſt. 
hahe rn on §. 17. erwahnt worden ißt. 


5.19. 


1 


Von der Achimie uͤberhaupt. 13 


a ce 19. 5 
Ihr beſonderer Nutzen aber beſteht darinnen, 


daß ſie das Maas und Verhaͤltniß der Elemente un⸗ 


ter einander zeiget, in welchen die Quinteſſenz ver⸗ 
borgen liegt, welche eigentlich, die in den verſchloſſe⸗ 


nen und verwickelten e Kraft 
ausmacht. Da nun die Chimie alle dieienigen Ge⸗ 


heimniſſe entdeckt, welche Gott in ſeine Geſchoͤpfe 
legte; ſo lehret ſie auch, eine Tinktur und durch⸗ 


dringende und immerbleibende Arznei aus ihnen 
zu bereiten, womit man nich' allein unvollkomme⸗ 
ne Metalle veredeln, ſondern auch den menſch⸗ 
lichen Koͤrper von allen Krankheiten befreien 
kan. Daher ruft auch Richard aus: o glücklich 


machende Wiſſenſchaft! wer dich beſizt, beſizt eis 
nen unermeßlichen Schatz, iſt mit unſaͤglichen Reich⸗ 


4 


thümern uͤberſchuͤttet und von Gott und Menſchen 
geehrt. Er iſt nicht durch Wucher und Liſt, nicht 


durch falſche Verſprechungen, nicht durch Berau⸗ 


— 


bung der Armen, oder durch Erpreſſungen der un⸗ 


terthanen, durch welche Kunftgeiffe die Großen dies 


fer Erde gemeiniglich ihre Reichthuͤmer erlangen; 
ſondern durch die Arbeit der Haͤnde und Anſtrenzung 


des Geiſtes errungen. Plato ſagt: wer ienes Ger 
ſchenk von Gott erhaͤlt, erhaͤlt mit ihm die Herr— 


ſchaft uͤber die Welt, weil er den höchften Reich⸗ 


thum beſizt, welchen die Welt geben kan, und von 


ſeinen Haͤnden das Band der Natur zerbrochen iſt. 


Und Alphiduus: wer un Wiſſenſchaft findet, I | 
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det ewige Nahrung. Gleiches bezeugen auch Her— 
mes, Geber und Senior mit folgenden Stellen: 
Wer, ſagen fie, dieſes Werk nur einmal vollendet 
hat, und wenn er auch tauſend Jahr tauſende 
leben und in iedem Jahr 4000. Menſchen er; 
naͤhren ſollte, wird dennoch nie Mangel empfin⸗ 
den. Wer dieſen Stein beſizt, iſt ſo reich als 
der, der einen Brand in ſeiner Hand haͤlt. Er 


kan Feuer geben, wem er will, und fo viel er 


will, ohne deswegen Mangel Haran zu leiden. 
Und welchen Einfluß hatte ſie von Alters her auf 
das beſondere Wohl der Menſchen ? Wie viel 
Erfindungen zur Bequemlichkeit und Schönheit, 
hat man ihr nicht zu verdanken? Doch, wozu 
ihr obe Ein guter Wein lobt ſich ſelbſt 
2 55 8. 0. ö 


1 7 


| „ 
Die leidende Materie, welche bearbeitet wird, 


275 nennen die Philoſophen den Merkur, * Daher 


ſagt Arnold und Ariſtoteles: : Die Scheidekuͤnſtler 
ſollen wiſſen, daß eine Metallgattung nicht in 
die andere verwandelt werden konne wenn ſie 
nicht zuvor in ihre erſte Materie zuruͤck geſezt i iſt: 
Denn in der Auftsſung d des einen e liegt 
e die 2 des andern. 5 2 
y 2 N 75 ER §. 214 
775 Hierunter 1 man 107 ai das lauffende She Fe 


über. Unſer Merkur, wie die Philoſophen ſagen, * 
mmliſchen Uiſprunge. . 


Von der Alchimie überhaupt. 15 


Sean 
Der ien und ſeine Ausfluͤſſe, welcher 
die Materie in Wuͤrkung ſezt, eine neue Form 
aus ſich hervorzubringen, muß, als die allein 


wuͤrkende Urſach in dieſelbe, * werden. 


9 
Dieſe Bearbeitung hat eine gewiſſe Aehnlich 
keit mit der Schoͤpfung der Welt: denn gleich⸗ 
wie Gott durch ſein Wort aus einer konfuſen 
Maſſe, nachdem er die 4. Elemente von einan⸗ 
der geſchieden hatte, die Maſchine dieſes Weltſy⸗ 


ſtems und alle darin begriffene Gefchöpfe hervor, 


treten ließ; alſo bringt auch der Philoſoph aus 
8 einer einzigen und verworrenen Maſſe, die gleich⸗ 
falls die 4. Elemente in ſich verſchloſſen trägt, 
durch Gottes Eingebung und Wegweiſung der 
Natur und des weißen Meiſters dieſes große 
Werk zu Stande. Hermes ſagt deswegen: wer 


den Stein der ee e Wit eine a 


j Welt. 7 — 


8 5 8 
1 


ar re 


4 


Der ue Alchimi e ſind alle bieienigen zu⸗ 


wider, welche nicht ihre Geheimniſſe verſtehen, 
und fie. aus Bosheit verachten, und dieieni⸗ 


gen, welche nicht naturgemäß arbeiten. Die 


erſtern ſind keiner Ueberzeugung würdig, und die 


leztern ſind Betrüger oder Sudler, welche die er⸗ 


habenſte aller Künſte in Form eines Recepts, ie 
berman fuͤr Geld Bath An wollen. Der Graf 
| von 


3 


* 
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von Tervis warnt ſchon zu feiner Zeit für ders 


gleichen Leute, da er ſchreibt: Alle receptartigen 


Vorſchriften zu dieſem Werke, ſind Unwahrheiten 


und Betruͤgereien. Nur aus Metallen, mit 
Metallen und durch Metalle werden vollkom⸗ 


mene Metalle zubereitet. Deswegen darf auch 
dazu kein Koͤrper angewendet werden, der nicht 


eine metallische Weſenheit in fich, hätt, und 


kein Körper ſchickt ſich dazu am beſten, als der, 
welcher dem Stein der Weiſen an ſich ſelbſt am 


naͤheſten iſt. Fremde und weit davon entfernte 
Materien ſind dazu um deſto untauglicher, und man 


lerne hieraus, daß dieſe Wiſſenſchaft, und ihre da⸗ 
her genommene Arbeiten nicht in der Santafıe des 
Arbeiters, beruhen ſollen; ſondern daß ſie nach den 


Geſetzen der Natur eingerichtet werden muͤſſen. | 
Arnold ſagt: fremde Dinge, welche nicht zur Natur 
der Metalle gehoͤren, gehoͤren auch nicht zu ihrer 


Wiedergebaͤhrung, weil die Metalle allein aus ih⸗ 
rem eigenen Saamen gezeugt werden. Sehr ſchoͤn 
iſt auch die Stelle des Abts Trithemius, da er ſchreibt: 
Die Chimie iſt ſtets von vielen Liebhabern umringt, 
und doch wird niemals ihre Keuſchheit verlezt, weil 
ſie von vielen Dienerinnen bewacht wird, welche 


ſich für fie ausgeben, damit Nie Königin von fo 


vielen Buhlern unangetaſtet bleiben kan. Ihre 


Dienerinnen aber ſind die Eitelkeit, die Betruͤgerei, die 5 4 
Faulheit, die Vertraulichkeit, die Sophiſterei, die 
ſchmutzige Sparſamkeit, die Armuth, die Narrheit, 


die ee und dr allen nt Gefolge. 
N = 


) 


Don der Acchimie überhaupt, 17 


§. 24. 
Der Gim iſt auch die ihr erwieſene Verachtung 


ſo vieler Menſchen entgegen. Allein, iede Wiſſen⸗ 


ſchaft hat keinen andern Feind, als den, der ſie 


nicht verſteht, und der dieſes thut, giebt nur ſeine 


Thorheit damit zu erkennen. Ein Unwiſſender haͤlt 
nur alles das für unmöglich, was feine verdunkel⸗ 
ten Sinne nicht faſſen a 


an 


N x „. 88 72 u 
Erläutetungs ‚und konkordirende Stellen dus den 3 
Philofpphen über dieſes Kapitel. n 


Hermes. Die Chimie iſt ein e Wiſſenſchaft, wel; 


che Anleitung giebt, aus einem und mit einem Koͤr⸗ 
per durch eine einfache und naturliche Zuſammenſe⸗ 


tung, eine beſſere Art deſſelben hervorzubringen. 
Rogerius Bacd. Die Chimie iſt eine Wiffenz 


ſchaft, die da lehret, eine Arznei unter dem Namen 


Elixir zu verfertigen, welche, wenn fie auf unvoll⸗ 


kommene Metalle getragen wird, ſolche im Augen⸗ | 


= 


blick der Proiektion, zur Vollkon imenheit bringt. 

Lullius. Die Alchimie iſt eine Kunſt, welche ei⸗ 
ne Eſſenz zu machen lehrt, mit welcher die 7. Me 
talle nach ihren unvollkommenencormen i in die natuͤr⸗ 


9 4 liche Unvollkommenheit eingeführet werden können. 


Richard. Dieſe Kunfe iſt ein Werk der Natur, 
und das tieffte Geheimniß der natürlichen Philoſo⸗ 
phie, welche den Menſchen mit guten Sitten ſchmuͤckt, 


mit Wohlthaten beſchüttet, den Armen bereichert, 


und dem Kranken Fan ſchenkt. 


U 


Das 


. 
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C 
Das zweite Kapitel. 

Vom phileſoppiſchen Stein. 


Des Stein der Weisen iſt eine Arznei goͤttli⸗ 
chen Urſprungs, aus den dreien Uranfaͤn⸗ 
gen der Natur zuſammengeſezt, welche von ih⸗ 
ren groben Huͤlſen geſchieden, gereiniget, und 
zur hoͤchſten Fixitaͤt eingefuͤhrt wurden, ſo, daß 
dieſer daraus bereitete Stein im Feuer nicht da⸗ 
von fliegt, ins unendliche ſeine tingirende Kraft N 
beweißt, und ſich aufs beftändigfte und innig⸗ 
ſte, mit dem ihm beigeſezten Körper verbindet. 
Oder, der Stein der Weiſen iſt ein vollkomme⸗ 
nes, in feinen Graden vervielfältigtes Metall, 
welches im erſten ae mit dem Golde 
Er DZ Sei | 
e,, Mh Gr 
Die göttliche fundamentelle Kraft aller ge⸗ | 
0 ſchaffenen Dinge, wird von den Philoſophen auch 

ein Stein genennet. So benennen ſie die goͤttli⸗ 


En che fundamentelle Kraft des ganzen Weltſh⸗ 
ſtems, einen Stein, welcher das Machtwort 


des Schoͤpfers bei deſſen Schoͤpfung anzeigt, 
f . der Pfalmiſt fast: Die Himmel find durch das 
ö N Wort 
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Wort des Herrn gegründet. So wird ferner die 


fundamentelle Kraft der Kirche Gottes durch 
den Eckſtein deſſelben, welcher Chriſtus iſt, an⸗ 
gedeutet, und ſo wird auch die fundamentelle 
Kraft der Metalle, der Stein der Weiſen be— 
nennt. Die Philoſophen verſtehen auch unter 
dem Namen, Stein, alles das, was im Feu⸗ 
er nicht davon fliegt, ſondern feine Gewalt uns 
veraͤndert und unverdorben aushalten kan, und 
belegen dieſe Arznei mit dem Namen, Stein 
deswegen, weil ſie in ihrer Entſtehung viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der Entſtehung der gemeinen Steine hat. 


Dieſe werden aus dem feinſten Sand und einem 


klebrichten Waffer durch Huͤlfe der Sonnenwaͤrme zu⸗ 
ſammengeleimt und gleichſam gekocht, und eben fo 
wird der Stein der Weiſen, aus ſeiner uran⸗ 


faͤnglichen Erde und aus ſeinem ihm eigenen 


klebrichten Waſſer, vermittelſt der Waͤrme, 
ge zeitigt. RER Ä 


ten von dem Wort: Stein, beizufügen, deſſen fich der 


Prophet Zacharias im 9. Vers des zten Kapitels bedient, 


und welches von vielen Theologen verkehrt verſtanden 
wurde. Glaͤnzte der Namen dieſes Mannes gleich nicht 


in dem eiteln Verzeichniß der Gelehrten; ſo iſt er doch mit 
Ruhm unter meinen Landsleuten bekannt. Man muß ſich 


verwundern, daß, da man genug flüchtige Beweisgruͤnde, 
für die Genugthuung Ehriſti, in der heiligen Schrift findet, 
gleichwohl öfters ſolche Stellen dahin gedeutet werden, wel⸗ 


che nicht das geringſte von dem beiden Jeſu handeln, und 
wobei man, gegen ble Widerſacher, nicht beſtehen 90 


ER . 
i * Ich kan nicht umhin, die Meinung eines Gottesgelehr⸗ 


— 


* 


em 


dai an die Sand, und zeit uns gleich im toten V. 
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, F. 3. a 

Dieſem nach beſteht der Stein der Weiſen aus 
2. Theilen, nemlich aus einem erdhaften und aus 
. f . einem 

Ich werde bei dieſer an die Hand gegebenen ſchicklichen Ge⸗ 


llegenheit, nur einſtweilen zwei Schriftſtellen, welche ich 


zugleich, nach dem Grundtext, gehörig uͤberſetzen und ins 
ſonderheit die zweite dabei erklaren will, afführen. 


8. E. Die erſte aus dem weiten Vers des 16. Pfalms. 
welche hier zu annotiren uͤbergangen wird. Die zweite 
Scheiftſtele, welche wiederum zum Beweistum der Ges 
nugthuung Chriſti und ſeines Seidens gebraucht wird, und 
doch nicht das geringſte davon in ſich halt, ſteht im drit⸗ 
ten Kapitel des Propheten Zacharig, und zwar im gten V. 
Siehe! heißt es daſelbſt, auf den einigen Stein, welchen 

ich vor Joſua gelegt habe, follen ſieben Augen ſein: Aber 
ich will ihn aushauen, ſpricht der Herr Zebaoth, und ich 
will die Günde deſſelben Landes wegnehmen auf einen 
VVV | 42 


In der heiligen Schrift lieſet man wohl, daß Chriſtus 
an verſchiedenen Orten, ein Stein, ein bewaͤhrter Stein ꝛc. 
auf eine verbluͤmte Weiſe genennet wird. Es folget aber 
deswegen nicht ſogleich, daß hier der Zachartas den Mef⸗ 
ſias auch darunter verſtehe, und unter der Zahl ſieben, 
die ſieben Gaben des Geiſtes ꝛc. vorſtelle. No vielweni⸗ 
ger findet ſich im Hebraiſchen etwas von einem Aushauen 
oder Verwundung ſeines Leibes, und Wegnehmung 
der Suͤnde. 2 5 & Ä 8 5 5 2 
um aber denz richtigen Verſtand dieſer ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Stelle ausfündig zu machen; fo wird es wohl am 
beſten ſein, wenn wir hier die Schrift mit Schrift erkla⸗ 
ren. Die gruͤndlichſte Erklarung giebt uns nun Zacha⸗ 


des 


/ 


Vom philoſophiſchen Stein. 21 
einem waͤſſerichten Weſen. Das erdhafte iſt 


das philoſophiſche Erzt. Dieſes enthält den 
833 Schwe 


des vierten Kapitels deutlich genug, was denn eigentlich un⸗ 
ter dem Stein mit den ſieben Augen, zu verſtehen ift? 
In der teutſchen ueberſetzung heißt es zwar alſo; Nemlich, 
man wird ſehen, das zinnere Maas in Serubabels Hand, 
mit den ſieben Augen. Alleine nach dem Hebraͤiſchen und 
nach der wahren Bedeutung der Worte kan die richtige 
Ueberſetzung keine andere, als dieſe ſein: Nemlich, man 


wird ſich freuen und fehen, nicht das zinnene Maas; ſon⸗ 


dern NB. den aufgeldſten Stein, NB. in Serubabels 


Hand. Kan man dann ietzo mit dem geringſten Schein 


x = 5 


der Wahrheit behaupten, daß der Stein der Meßias ges 


weſen? Wie ſchickt ſich denn das zu ſagen, daß der Fuͤrſt 


Serubabel, Chriſtum in der Hand ſolle gehabt haben, um 
ihn dem damaligen Volk zu zeigen daß daſſelbe ihn ſehen 
und fich darüber freuen ſolle ? Es fragt ſich aber nunmehr: 


was wird denn alſo unter den bemeldten Stein eigentlich 


verſtanden ? Ich antworte hierauf, nichts anders, als NB. 
das Urim und Thumim, welches inſonderheit bei den Hohen⸗ 


prieftern und bei dem Fuͤeſten Serubabel vorzuͤglich zu ſin ./ 


den geweſen. Dieſes rim und Thumim, war ein zweifa⸗ 

ches, ſehr geheimes, hoͤchſtfeuriges und konzentrirtes Salz, 
in weiſer und rother Geſtalt. Und weil alles Salz, welches 

vorher ein pures Waſſer geweſen, nach der Koagulation, 


oder Zuſammengerinnung, billig ein Stein genennet wird; 
alſo verdienet auch mit vollkommenem Recht das Urim und 


Thumim, nach feiner gefchehenen Ausarbeitung, den 
Namen eines Steins, welches auch vorher, ein edles und 
vortrefliches Waſſer geweſen, als worauf der Prophet im 
d ehenden Vers des dritten Kapitels, die diebhaber der wah⸗ 

ren Weisheit, führt, und. ihnen zeigt, aus welcher Quelle 


es 


— 7 


* 


— 
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Schwefel der Weiſen, daher ſagt die Turba: 
ohne die irdiſche Sonne kan der Stein der Weiſen, 
nicht 


es gefchäpft werden full. Dieſes gab der Sohn Gottes, 
welcher, bei dem Zacharia, der Knecht, Zemah, oder auf 
teutſch, der bebendigmacher oder Banmeiſter der Natur 
heißt, dem Fuͤrſten Serubabel, nach erfolgten gründlichen 
Unterricht, und nach geſchehener und völligen Ausarbei⸗ 
tung, damals in die Hand, und ohne Zweifel auch dem 
Hohenprieſter Joſua, welchen hoͤchſtfuͤrtreſlichen Stein die 
Iſraeliten mit ihren Augen geſehen, und ſich daruͤber freu⸗ 
eten. und warum denn? Darum, weil der Meßias dieſen 
zweien vornehmen Perſonen, durch dieſen Stein, oder 
durch das Urim und Thumim goͤttliche Antworten ertheil⸗ 
te, welche ſie dem Volk, in mancherlei Fallen zu ihrem 
unterricht und Troſt vorlegten. Durch dieſen Stein wur⸗ 
denuͤrſt und Hohe riester! im Stande geſetzt zu weiſſagen ꝛc. 
und ſie konnten ſich zugleich dadurch auf eine uͤberzeugen⸗ 
de Weiſe legitimen, daß ſie von Gott geſandt waren. 
Wir leſen auch in der. heiligen Schrift, daß der Hoheprie⸗ 
ſter, im alten Teſtament, an ſeiner, mehr als koͤnigl, ſehr 

= koſtbaren und prächtigen Kleidung, biefen Stein, oder das 
rim und Thrumim,auft der Bruſt, über dem Amtſchildlein 
der zwoͤlf Edelſteine, gefuͤhrt, und eingefaßt, getragen hat. 
Die fi ſieben Augen aber des Steins, oder des Urims und 
Tbumims koͤnnen nichts anders, als NB. die ſieben Haupt⸗ 
Eigenſchaften ſein, woraus daſſelbe vorzuͤglich zuſammen⸗ 
55 geſetzt iſt, nemlich die vier Elemente, Feuer, Luft, 
Waſſer, Erde, und bie nothwendig damit auf das ger 
naueſte vereinigte drei Naturprinzipien, der 
flüchtige Geiſt, der Schwefel oder die Fettigkeit 
der Erden, und das fixe Salz, welche, wie in der 
5 Pit der Run asc bene gründlich gezeigt 2 
kan. 
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nicht verfertigt werden; denn in ſie hat die weiſe Na⸗ 


tur den Saamen dazu gelegt. Der waͤßrichte aber iſt 
B 4 der 


kan, die ſieben Grund⸗Sdulen des ganzen 
Weltgebdudes find, woraus alle und iede ſichtba⸗ 
re Kreaturen beſtehen, und welche, nach der Wahrheit, 
wie es beim Zacharia heißt, alle Lande durchziehen. Da⸗ 
hero die ſiebende Zahl, eine Geheimnißvolle Zahl iſt, und 
in der heiligen Schrift unter allerhand hierogliphiſchen 
Namen, Bildern und Figuren, fuͤrtreſlich vorgeſtellt wird. 


Dieſen Stein will ich aushauen, ſpricht der Herr. So 
lautet es im Deutſchen. Alleine, nach der hieher gehoͤri⸗ 
gen und ſchicklichen Bedeutung der Worte, und nach dem 
Zuſammenhang kan, vermöge der Grundſprache, die rech⸗ 
te Ueberſetzung wiederum keine andere, als dieſe ſein. 
Nemlich, ich will die Thuͤr, die geheime Chr des Steins 
eröfnen, oder aufſchluͤßen, auflöfen, dergleichen dem Ge 
rubabel, und Joſua, von dem Meßia verheiſſen worden. 
Denn in der Auf oͤſung und imZuſammenhang der reinſten 
Theile des Steins, oder des Urims und Thumims beſtehet 

die fuͤrnehmſte Arbeit. Endlich aber heißt es noch im Teut⸗ 
ſchen: ich will die Sünde deſſelben bandes wegnehmen in 
einem Tag. Zufolge aber der vorhergehenden wahren Er⸗ 
klaͤrung, und vermoͤge der richtigen Bedeutung der Wor⸗ 
te, muß die Ueberſetzung alſo lauten: Ich will die Unrei⸗ 
nigkeiten derſelben Erde, oder des Steins, welcher auch 
mit Recht, eine Erde genennet wird, wegnehmen oder ab⸗ 
ſondern in einem Tag. Aus dieſem erhellet demnach au⸗ 
genſcheinlich, daß dieſe ſonſt ſehr wichtige kaballiſtiſche 

Schriſtſtelle, woraus man recht vieles lernen, und weitern 
zu ſeinem Beſten, nachdenken kan, keinesweges von der 

Genugthuung Chriſti, oder von ſeinem Leiden und Ster⸗ 


ben, sr 7 0 von dem groͤſten Batuincheimei 1 


x 


— 
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der lebendige Merkur, welcher in ſeinem rohen 
Zuſtand keinen Körper aufſchlieſſen, in ſeinem er⸗ 
höhten hingegen das Gold zu ſeiner erſten We⸗ 
ſenheit zuruͤckbringen kan. Daher ſagt auch der 
Traktat, Koniugium Solis et Lung: Der Stein 
wird eingetheilt in lebendigen Merkur und 
Schwefel, in Himmel und Erde, in Frau und 
Mann in Geiſt und Körper, in Waſſer und Erde. 


Die Philoſophen reden von dreierlei Gattungen 


des Steins * nemlich von dem animaliſchen, ve⸗ 


5 geta⸗ 


ele, welches der Herr ehemals feinen Knechten mittheilte, 
Und wodurch fie groſſe Dinge bewerkſtellgten. 


Würden nun bie fo genannten Freigeiſter, Naturali⸗ 


teten, Soeinianer, Arminianer und andere, die ausneh⸗ 


menden Vorzuͤge der heiligen Schrift, ihren erhabenen 
Karakter, auch die gröffen Religions- und Naturgeheim⸗ 
niſſe, welche dieſelbe in ſich Hält, gruͤndlich einſehen, und 
die wahre Philoſophie der göttlichen Skribenten gelernet 
haben; ſo bin ich uͤberzeugt, ſie wuͤrden die heilige Schrift, 
und den Herrn der Herrlichkeit, mit ganz andern Augen 
anſehen, und die gröffe Hochachtung gegen beide, ſonderlich 
aber gegen Chriſtum, und ſein Mittleramt bezeugen, auch 
dahero ihre hoͤchſtverderbte Geſinnung, wodurch fie fich. 
ewig ungluͤcklich machen, im hoͤchſten Grad verabſcheuen, 
und das theure Verdienſt Cheiſti mit glaubigem Herzen, zu 


ihrer Seelen Seeligkeit ergreifen. he 
„ Man ſchlage nochmals die Sendivogifchen Briefe hierüber 
nach, wo man deutlich genug bewieſen findet, daß die na. 

> A FRA > 5 > — heße “ 


* 


2 
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getabiliſchen 95 mineraliſchen. Ob man nun zwar 
die Materie des Steins, aus allen geſchaffenen 


— 


N ee e 6 giebt nahere und 


B 5 Weſen, 


heſte Materie des Steins, Biken enommen 17 muͤſſe, 

wo man, ihm gleichartige Weſenheiten antrift. Daß aber 
die Philosophen, von dreierlei Steinen, nemlich einem mis 
neraliſchen, einem vegetabiliſchen und einem animaliſchen 
reden, har dieſe Bewandniß. Sie verſtehen unter allen 
dreien Steinen nur immer einen einzigen: nemlich den gro⸗ 
ſen Stein der Weiſen, und hieſſen ihn einen mineraliſchen 
Stein, weil er lediglich aus Mineralien (und Metallen) 
gemacht wird. Sie nennen ihn einen vegetabiliſchen Stein, 
weil er ernahrt wird, welches ein Vermoͤgen iſt, deſſen die 
Pflanzen ebenfalls fAhig ſind, und einen animaliſchen Stein, 


weil er gleichſam wie der lebende Menſch, aus Leib, Seele 


und Geiſt beſteht. Es iſt alſo dieſer ſcheinbare Widerſpruch 
gehoben, und der mineraliſche Stein iſt zugleich vegetabi⸗ 
liſch und animaliſch; obgleich auch noch ein beſonderer und 
eigentlicher mineraliſcher, vegetabil iſcher und animaliſcher 


Stein in den Schriften der Weiſen zu verfertigen gelehret 


wird. Eine geſunde Beurtheilungskraft, wird auch dieſen 
Unterſchied leicht finden. Dieſer auf den alten koͤniglichen 
Weg, liegender Stein, iſt aber nur würdig, von heiligen 


Handen aufgehoben zu werden. War nen die Philoſophen 


in ihren Schriften, vor die Bearbeitung dieſer, oder iener 


Körper, da fie doch gewiß wiſſen, es ſei eine ausgemach⸗ 


te Wahrheit, daß aus iedem Naturkoͤrper, der Stein der 


Weiſen verfertigt werden koͤnne; ſo geſchicht es aus Liebe, 


weil fie die unmuͤndigen und unerfahrenen Sucher abhal⸗ 


ten wollen, Körper zu dieſen Entzweck zu bearbeiten, de⸗ 


ren Natur ſo weit von der Natur des Steins entfernt liegt. 
Sie warnen ſie, damit ſie ſich „nicht in ein ent ſetzlich weit, 
läuftiges Labirinth verlaufen, und man beſchuldigt fie mit 


dem 
13 


- 


26 Das zweite Kapitel. 


Weſen, welche man habhaft werden kan, herz 
aus zu ziehen im Stande iſt; ſo darf man doch nicht 
glauben, daß die Weiſen den Stein, aus einem ani⸗ 
maliſchen oder vegetabiliſchen Körper machen, oder 
ihre Materie davon entlehnen. 


§. 5. 

Der Stein der r Reifen beſteht aus den drei Uran⸗ 
faͤngen der Natur, nemlich aus dem Körper, Seele 
und Geiſt, welche von den Philoſophen auf verſchie⸗ 
deunere Art benennet werden. Denn den Koͤrper nen; 
nen ſie bald ihre Erde, bald ihr Salz, die Seele, 

ihren Merkur, 15 lebendiges Silber, ihr Glu⸗ 
ten, ihre Luft, ihr Waſſer und den Geiſt, ih⸗ 
ren Schwefel, ihr Ferment, ihr Koagulum, 
ihre Sonne, ihr Feuer, das philoſophiſche Gold, 
den Geiſt und die Mittel! der Natur. Das Buch 
Lilium beſchreibt ihn alſo: Der Stein der Weiſen, iſt 
ein Weſen in dreien, und dreifach in der Einheit, 
weil es in ſich einen Koͤrper eine Seele und einenGeiſt 


— 


Pa hat; der Körper giebt ihm die Beſtaͤndigkeit, die 


Seele, die Tinctur, und der Geiſt die Lebendigma⸗ 
chung. und der Draktat; der Schatz der Weiſen, be⸗ 
ſtcaͤtigt dieſes in der folgenden Stelle: : Der Stein der 
1 e IRRE Der 
„ 5 Korper 
935 dem See verwandtere en 1 ſie, und 
car mit Recht verſchweigen, und bei welchen es nicht noͤ⸗ 
fſthig iſt, vorher nach Abend und Morgen zu reiſen, 
wenn man nach Mitternacht und Su ge 
| will. 


Vom phileforhifchen&tein 27 


Korper iſt das Metall, die Seele iſt das Waſſer, und 
der Geiſt iſt das Ferment, und dieſe drei e 
aus einer Wurzel. | 

er: 

Um diefen fo beruffenen Stein verfertigen zu koͤ⸗ 
nen, wird von feinem Bearbeiter gefordert, daß er 
die philoſophiſchen Ausſpruͤche und Lehrſaͤtze fleißig 
ſtudiere und dieienigen Bücher leſe, welche gruͤndli— 
che Wahrheiten enthalten, und deren Lehren mit 
der Natur uͤbereinſtimmen. Man wird unter dieſen 
gewiß keines antreffen, welches Unwahrheiten lehrt, 
ſondern fie find blos dunkeb geſchrieben. Geber 
ſagt: uͤberall, wo wir recht offen geredet zu haben 
ſcheinen, da haben wir gar nichts geſagt: aber wo 
wir uns der Gleichniſſe und Bilderſprache bedienten, 
da haben wir die reine Wahrheiten darunter verbor; 
gen. An einem andern Ort thut der Verfaſſer des 
Roſarii Philoſophici das nemliche Geſtaͤndniß. Die 
Philoſophen ſchreibt er, haben ſich eine beſondere Art 
angewoͤhnt; ſie hinken auf ebenen Wege mit geſun⸗ 
den Fuͤſſen, und verſtecken eine bekannte Sache hin: 
ter metaphoriſche Ausdrücke und manchmal hinter 
falſche Handgriffe. Und das nemliche bekraͤftiget der 
Graf Bernhard alſo: Alle Saͤtze der Philoſophen in 
dieſer herrlichſten aller Wiſſenſchaften, ſind nur als 
Gleichniſſe anzuſehen, und mit Vorſatz huͤllten ſie dieſe 
heilige und verborgene Kunſt in den Mantel von 
Gleichniſſen, Fabeln, Raͤthſeln und undeutlichen 
Worten „ damit is Er gottlosen u und e ee 8 

en⸗ 
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Mienſchen in die Haͤnde gerathe. Ferner wird von 
dem Sucher des Steins gefordert, daß er die Wuͤr⸗ 


kungen der Natur allenthalben aufmerkſam betrachte: 
Denn die Natur iſt das Ziel, nach welchen alle 
wahre Weiſe ihren Lauf richten. und ſie muß 


hier als Lehrmeiſterin angenommen werden. Sie freu⸗ 


et ſich ihrer eigenen Natur, nimmt ſie willig an, um⸗ 


1 faßt fie begierigſt und ſtoͤßt von ſich, was ihr nicht 
aͤhnlich und ihres Geſchlechtes iſt. Rhaſis giebt des⸗ 


wegen den vortheilhaften Rath: an der Menge dunk⸗ 
ler Woͤrter, beim Leſen der philoſophiſchen Buͤcher 


nicht zu kleben, ſondern allein die einfache Natur in 
Betrachtung zu ziehen, die das hellſte Licht über dieſe 
Nan Wege N wird. 


Be H I ER | 
Die V Exiſtenz des Steins der 


Weiſen iſt Gott, welcher die beſaamende Kraft aller 
lebenden Gefchöpfe, durch den Geiſt ſeines Mundes 
mitgetheilt hat. Die entferntere Urſache iſt aber die 
Natur ſelbſt, in welche er dieſes Wunder gruͤndete. 


Denn die göttlihe ſpiritualiſche Beſaamungskraft, 


erringt Harmonie „Beiſtimmung und Friede unter 
den ſich widerwaͤrtig ſeyenden Elementen. Derieni⸗ 
ge verdient alſo auch nur den Namen eines wahren 
Naturforſchers und Weiſen, welcher den vers 


ſchloſſenen Geiſt eines Weſens durch die Aus⸗ 
einanderſetzung der Elemente, freimachen, die 
Elemente reinigen und nach ihrer deen 


deres e u ſetzen weiß. 


8 Genanene 
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beſaamende Kraft liegt alſo einzig und allein in der geis 
ſtigen Weſenheit eines Körpers. Man muß daher zu 
ſeinem Endzweck ſolche geſchaffene Weſen erwaͤhlen, 
welche an dieſen himmliſchen Eigenſchaften einen Ue⸗ 
berfluß haben. Dieſe können nun durch die erhaben⸗ 
fie aller Kuͤnſte erlangt, und zu einer groͤſſern und befs 
ſern Wuͤrkung und Leidenheit gebracht werden. Man 
merke dabei noch folgenden Grundſatz: Alle Metal⸗ 
le haben in ſich eine feurige und himmliſche Wur⸗ 
zelfeuchtigkeit, welche von groben Banden ge⸗ 
feſſelt iſt, ſo, daß ſte ihre himmliſchen und eſſen⸗ 
zialiſchen Wuͤrkungen, nicht in Ausuͤbung und 
an den Tag legen kan. Ein Kuͤnſtler muß alſo das 
rauf ſehen, daß er die Härte der Metalle erwei⸗ 
che, ihre Bande zerreiſſe, und ſie in ihr einfa⸗ 
ches Weſen zuruͤckfuͤhre; dann werden dieſe Koͤr⸗ 
per die Wuͤrkſamkeit ihrer Kraͤfte zu erkennen geben. 
RER, r SER 
Die Wuͤrkungen dieſes füͤrtreflichen Steins 
ſind folgende: Er gereicht zu einer herrlichen 
wunderwuͤrkenden Arznei, welche aus einem Pro⸗ 
dukt der drei Reiche der Natur, gezogene 
Quinteſſenz iſt, in welcher alle Grundwüͤrkungen 
derſelben harmoniſch liegen. Sein Körper iſt da⸗ 
her nicht durchdringend, ſondern fein geiſtiger Theil 
iſt es. Dieſer durchgeht die menſchlichen ‚Körper, 
tingirt und verwandelt die metalliſchen, und befreit 
fe von aller Unvollkommenheit, Ueberflüßigkeit, 
Schlacken, Verderben und Abſterben zum immer⸗ 


waͤh⸗ 


7. 
\ 
+ 
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waͤhrenden erhalten Sein innerliches und unſicht⸗ 
bares Feuer reinigt ihre gebrechliche Natur, und er⸗ 
ſſezt die verlohrnen Naturkraͤfte, bringt das abbluͤ⸗ 
hende Leben zurück, und unterſtuͤßt dieſes mit Ge 
ſſundheit und Dauer. Dieſes bezeugt auch der Aus 


N tor, Clangoris Buccinaͤ mit folgenden Worten: Der 


Stein heilt alle Krankheiten, und kan innerlich ge⸗ 
nommen und aͤuſſerlich durch Schmieren angewen⸗ 
det werden; vorzüglich heilt er gelähmte, wahnwi⸗ 
tzige, waflı erfüchtige und auſſaͤtzige Kranke. Ferner 


verbeſſert er un vollkommene metalliſche Körper. Er 


veraͤndert das Silber in Gold, und giebt ihm deſſen 


Hitze, Subſtanz, deſſen Unveraͤnderlichkeit, ſpecifi⸗ 


ſche Schwere, Duktibilitaͤt, Fluͤßigkeit im Feuer, 


* 


Härte und Weiche, durch ihn kan man auch ſchlech⸗ 
te Steine in Edelſteine verwandeln, iedes Glas wie 


Metall haͤmmern und ausſtrecken, und endlich be⸗ 
lebt er alle Pflanzen zur Frühlingszeit durch ſeine 
angenehme Waͤrme. Der unbekannte Verfaſſer des 
älteften hieher gehörigen Buchs ſagt auch von ihm: 
Daß ſeine ‚Wirkung ſehr wunderbar und beinahe 
goͤttlich waͤre: Denn wenn man davon nur eines 
Senfkorns groß in Wein, oder unter Speiſe genöffe; 


ſo erhielte er den bebensgeiſt, oder die Wurzelfeuch⸗ 


te in einer wundernswuͤrdigen Gleichheit, und be⸗ 
wahrte die Elemente des Körpers vor Zerſtoͤhrung, 
ſo daß der Menſch, bis an das, von feinem Schoͤ⸗ 


b pfer geſteckte Ziel ohne alle kraͤnkliche Zufaͤlle leben 


konne. Ich übergehe den Ueberfluß an Neichtbis 


Ara welcher dem a durch feinen Beſitz zu⸗ 


zu⸗ 


— 
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jaftießen pflegt. Ueberhaupt aber kommen die haͤufi⸗ 
gen Stellen von den erſtaunenswuͤrdigen Wuͤrkun⸗ 
gen des Steins in den Schriften der Philoſophen 


dahin uͤberein, daß dieſe Arznei unglaubliche Wuͤr⸗ 5 
kungen auf n . Metalle hervorbringen 


koͤnne. 
x ER = 8 "a + 


Man huͤte fich aber bei den Bemühungen um Bi = 
fen Stein, vor falſche kehrer, deren man genug in 


der Welt herumziehen fiebt, und welche die leicht; 


— 


gläubigen und ohne Grundſaͤtze handelnden Sucher 


betruͤgen. Sie bringen Recepte zu ihrer Arbeit her⸗ 
vor, welchen es nur an einer Sache, nemlich an der 


Richtigkeit und Wahrheit fehlt, und die immer fol- 
genden Innhalts ſind: nimm das und ienes, machs 


damit ſo und ſo, ſo wird das und das daraus, und 
am Ende iſt es ſchaͤndlicher Betrug! Andere dergleis 


chen Betruͤger geben auch vor, ſie befäßen den erſten 


und zweiten Theil von dem wahrhafteſten Recept, 
Gold zu machen; aber das Ende haͤtten ſie nicht er⸗ 


haſchen koͤnnen, und nun ſuchen fie ſolches; verbin⸗ 


den ſich mit Leuten, die noch ungeſchickter, als fie 


find, und wenn fie ſich genug gemaͤſtet haben, ver⸗ 
laffen fie das alte Neſt, leeren es noch vorher nach 


ihren Kräften aus, und ſuchen neue leichtglaͤubige 


Thoren auf, denen fie es nicht beſſer machen. So 


fuͤhrt der boshafte Blinde den andern Blinden in die 
Grube. Hieraus folgt dieſe Lehre: Wenn man 


5 3 das Wort: um Gold in machen, Reci⸗ 


1 \ Fe 3 
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pe ec. erblickt, ſo glaube man ſicher, ein ER 
in der Kunſt, oder ein vorſetzlicher 1 ſei ſein 
: Verfaſſ ebe 


Konkordirende und Erlünterungsſtelen. 
Morienus Rom. Der Stein entſteht aus einer 
einzigen Sache, nemlich aus Erde, und wird wieder 
in eine Erde zuruͤckgearbeitet. 


Reimund. Die Materie zum Stein iſt eine feine 
ſulphuriſche Erde, und dieſes iſt unſer ee 
und aufgetriebenes. Queckſt ilber. f 25 

Eine andere Stelle. Die Materie des Steins ik 
die metalliſche Seele und unſer rektificirtes und ge⸗ 
ſchaͤrftes Menſtruum, oder unſere himmliſche Luna⸗ 

ria, welche von den Philoſophen Merkur genannt 
wird. Die nähere Materie des Steins aber, iſt eine 
ſchmierigte, aus der Belt und Erde gezogene Seuchs 
| tigkeit. 5 : 
Pet. Bonus e Der Stein wird aus ver⸗ 
schiedenen Kraͤften zuſammengeſezt, die in einer eins 
| di gen Subſtanz verborgen liegen. 
Magia natural. Die Materie des Steins iſt die 
0 zeugende und gebährende Kraft, welche ſich in allen 
Geſchoͤpfen und zu dieſem Werk, beſonders in Gold 
und Silber befindet. Wird ſie nun gehörig geſchie; 
den, und mit gleichartigen andern Geiſtern verbun⸗ 
den und ausgearbeitet; ſo wird aus ihr iene voll⸗ 
5 kommene und e Materie gebohren. 
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Semita Semitg. Unfer Stein wird aus einer 
einzigen Sache gebohren: nemlich aus der erſten 
Materie der Metalle, das iſt, aus dem Merkur. 

Comes Treviſan. Die Materie des Steins wird 
aus zweien Stücken gebohren, nemlich aus dem 
Saamen und Menſtruum der Metallen, und alſo aus 
einem männlichen und weiblichen Saamen: Denn 
der männliche Saamen iſt trockener und hitziger; 
der weibliche aber feuchter und kalter Natur. 4 


Roger. Bard. Der Stein besteht aus dem Meta | 


kur und Be EN mener Be. 


ein, le Queckſüber, e 810 7 


ber, und iſt deswegen eine von de 


merkurialiſche und mit dem mineraliſchen Merkur 8 


1 


1 Substanz. 


Tine 20 7 Ei | 


Edelſtein ſind. er RX 

Belus in Turba. Es 10 f Stein EN 0 | 
Stein Thoren iſt es nur unglaue ich, daß ein 
Waſſer zu Stein und ein a Waſſe werden 
konne, und doch iſt di te e lig Wahrheit 
we affer und das iſt Stein. 8 


at, u Turbam. Ale philoſophen ſimmen 
e bd 
u ER RR 


er Natur gekochte 


Stein fe der vom 
d eſſe en Berge 1 lber, 


AR a eine 
pocht 


f 
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hoͤchſt reine und hoͤchſt feine Subſtanz, und eine ro⸗ 
the und weiße Erde ſei, mit welcher der Merkur aufs 
innigſte verbunden und dieſe miteinander ſo lang 
figirt werden ſoll, bis ſie einen unzertrennlichen 
Körper ausmachen,. Dieſe Erde iſt die Erde des 
Goldes und Silbers. Sie wird durch die Kalcina⸗ 
tion eine Aſche, durch die Sublimation kommt die 
Quinteſſenz aus ihr, durch die Solution das Waſ⸗ 
ſer und durch die Fixazion der 2 WERE das 
groͤſte Meiſterſtück iſt. 


Richard. Angl. Dieſe Kunſt entdeckt blk RE 
ne ſubtile Natur eines Körpers, und fängt mit ihr an 
zu arbeiten, wo die Natur aufgehoͤrt hat. Denn 
„obgleich die Natur die Metalle zeugt; ſo kann ſie doch 
keine Tinkturen zeugen, welche allein durch e die Surf 
‚a Stande gebracht werden können. | 


r atur verſchiedenes Holt wach⸗ 
ſen laͤßt, das durchs Feuer zu Aſche wird, aus wel- 
cher Aſche wieder ein Glas gemacht werden kan; eben 
ſo bringt die Natur Metalle hervor; die Kunſt muß 

ihnen die erſte Materie und das Ferment ablocken, aus 
welchen beiden end dlich die Tinktur, vermittelſt ihrer 3 


Bee sit 35 
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ter dieſer Weſenheiten berrachten, in welcher die Ma⸗ 
terialuranfaͤnge dazu liegen, die durch eine unauf⸗ 
hoͤrliche Verſchiedenheit ihrer Vermiſchungen veraͤn⸗ 
dert und denen durch die himmliſchen Eintourfungen 
ihre eigentümliche Formen gegeben werden. Ihr 
eigentlicher Name ſollte A Plement oder Hilement Ri 
5 BR aus dem gr knſtehen, r Ä 


> unter em Wort site oder? 
den uranfang der Elemente, ir ſie no 
entwickelt waren. 2) Den Anfang aller Dinge 
nicht trocken, nicht Ya noch finfter, nich 
Se Luft, noch Feuer; ſondern eine verwirkte Ver⸗ 
mischung oder Chaos, d 11 Gott nach feiner Barm⸗ 
a berge, d gde erſchaffen hat, und z) das Char 
bs, 9 vöwol vermſe e 1 nf 
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4 7 ee ei 5 2 
Man muß auch die Begriffe von einem Elemento 
elementato und von der Quinteſſenz nicht mitein⸗ 
ander vermengen, weil die Elemente in ihrer Verbin⸗ 
dung unter einander zur erſten Gattung gehoͤren, und 
Fein reines Element gefunden wird. Die Quinteſſenz 
aber iſt ein ſtelbſtſtaͤndiger Körper, der fich von einem 
Element, ſowohl in der Form, als in der Materie, 
ſowohl nach ſeiner Natur, als nach ſeiner Wuͤrkung 
unterſcheidet; denn in ihm liegt keine Urſache ſeines 
Wiederverderbens mehr, und wird deswegen Quint⸗ 
eſſenz genennt, weil es aus vier Elementen ausgezo⸗ 
gen und von ihnen aufs reinſte geſchieden iſt. 
„Dieſer Elemente giebt es vier, nemlich Feuer, 
Luft, Waſſer u. Erde. Zwei davon find wuͤrkende 
Elemente, nemlich Feuer und Luft und zwei ſind 
leidende, nemlich Waſſer und Erde. Der Ver⸗ 


jeben den ee 


b.. bie der g. Gattung 
. z - Tax | 8 se 


0 Kunfk abfondert und durch der Natur Hülfereinigetzmenn | 
dieſe wieder vereinigt finds ſo wird das wahre Chaos der 
Weiſen gebohren und das if ein neuer Himmel und eint 


neue Erde, 


— 
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Wenn nun die Quinteſſenz bereitet werden ſoll; 
ſo muͤſſen die Elemente gaͤnzlich von einander ge⸗ 

ſchieden, und dieſe herausgezogen werden, weil 
ihre Wuͤrkung und eigenthuͤmliche Macht durch 

die Vermiſchung mit ihnen verhindert wird, ſoll 
ſolche anders — ihre gaͤnzliche Vollkommenheit 
beweiſen. Die Elemente koͤnnen daher die Wur⸗ 
zelkraft des Lebens, oder deſſen Wurzelfeuchtig⸗ 
keit, weder verbeſſern, noch vermehren, da fie 
ſelbſt dem Verderben und der Veranderung 
unterworfen find, und ein verderbender Körper, | 
das Verderben eines andern zu vermehren pflegt. 
Die Quinteſſenz verhält ſich aber zu unſern Körpern, 
wie der Himmel zu den Elementen, und leiſtet, was 


a 


1 
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einem einfachen Feuer; Sonne, Mond und Sterne, 
aus Luft und Beer; ffüchtige Weſenheiten, aus Feu⸗ 
er, Luft und Waſſer; Erdgewäͤchſe; aus Luft, Waſ⸗ 
fer, Erde und aus dem Feuer, welches in der Luft 
verborgen liegt; die übrigen Geſchoͤpfe ſchuf aber 
ſeine Weisheit aus den vier Elementen zugleich, ums 
ker welchen der Menſch das herrlichſte auf dieſer Er⸗ 
den, und das Mittelgefchöpf, zwiſchen Engel und 
Thier iſt. . 720 2 Kurse 7 2772 
Das Feuer, als das leſchtete und reinſte Ele 
ment Dat feinen Si eigenlich in der oberſten geegt⸗ 
on des Weltſyſtems. Die Luft iſt aber dieſem, das 
machte Clement, welche die philoſophen gar ge xn 
W 


75 


4 4 
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— S. 5 N 
Warum der Schoͤpfer die Elemente nach . 
denem Verhaͤltniß vereinigte, iſt ſchon angefuͤhrt wor⸗ 
den. Es werden nemlich dadurch ſtets neue Ausge⸗ 
burten hervorgebracht. Anaxagoras ſagt: durch 
Freundſchaft und durch Streit, welches eben ſo viel 
iſt, als durch Vereinigung und Trennung, wird in 
der Welt alles gebohren und wieder Hältbest f 


S: 5 = 2 . AR: 


Alle Geſchdpfe haben add de wen Theil an 
den vier Eigenſchaften. Wärme, Trockenheit, Kal; 
te, Feuchtigkeit und Dunft, find die Wurkungen die⸗ 
fer Elemente, welche die Komplexion der Geſchoͤpfe 
ausmachen. Der weiſe Urheber, theilte einem ieden 
dieſer Elemente zwei beſondere Eigenſchaften mit, 
davon eine immer an die Natur und Eigenſchaft des 
andern Elements graͤnzt. So iſt das Feuer ſowohl 
warm, als trocken, die Luft aber warm und feucht; 

und obzwar die Trockenheit und Feuchtigkeit einander 
juwider find; ſo werden fie doch durch Hülfe der 
8 e RE So de Die Erde kalt und 

lt un . 


Ex 


wird wieder durch N ſich vereinigt, wo⸗ 
durch denn das Feuer nach und nach vermittelſt ſeiner 
5 Wärme in buft verändert wird. Die Luft aber wird 
durch ihre de chtigkeit zu Waſſer aufgeldßt und das 
Bafır durch feine Kälte in Eike Aufdiefe 


. 
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Art, verbindet nun die Erde, die Luft durch ihre 5 
Trockenheit, mit dem Feuer. Wendet nun die Na⸗ 
tur dieſe Ordnung um; ſo ſteigen dieſe Wuͤrkungen 


auf dieſer Leiter wieder aufwaͤrts. Denn einige Ei⸗ 


genſchaften ſind activ, andere hingegen paſſiv. e 
Waͤrme und Kaͤlte gehoͤren zur erſten Klaſſe; und d 
werden deßwegen die vornehmſten (primariaͤ) die 
Trokenheit und Feuchtigkeit aber zur zweiten Klaſſe 
berechnet und aus der Urſache, die Eigenſchaften der 
zweiten Ordnung (Sekundarid) genennt. Die Ur⸗ 
ſache davon iſt, daß die zwei lezten, die erſten Ei⸗ 
genſchaften, in ſich wuͤrken laſſen. Dieſes geſchieht 
durch ihre Kraft zu erweichen, zu zeitigen und aufzu⸗ 
Iöſen. Denn, wenn die Wärme auf die Feuchtigkeit 
wuͤrkt; fo entſtehet durch ſie in der Feuchtigkeit, eine 
Scheidung des Reinen vom Unreinen, indem ſie da⸗ 
Hin ſtrebt, durch ihre Würkung ein ihr aͤhnliches, das 
ei ein einfaches Waſſer hervor zu bringen. Die 


| Kalte aber zieht zuſammen, macht die Koͤrper hart, 
und ſucht, die ſich in ihnen befindliche Feuchtigkeit 
zu erhalten. Die Trockenheit hingegen verdickt die 
Flu ae und N was fie nicht in ſich neh⸗ 


% Westntge Ye die { ürkur g der en 
2er iſt ihnen zuwider, und dieſes iſt die urſache des 
N e e Man ver⸗ 

ee 1 
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ſtehe aber dieſes nicht von ienen Sister wel⸗ 
che aus einem einzigen Element geſchaffen find, das 
hin die Engel und Geiſter gehoren, deren Schaffungs⸗ 
materie, wie erinnert wurde, ein einfaches Feuer iſt, 
und weder der Nahrungsmittel, noch des Schlafs ꝛc. 
Leduͤrfen. Genauer beſtimmt, iſt der Tod, die Auf⸗ 
loſung eines zuſammengeſetzten Weſens. Was nun 
aus zwei, drei, oder vier Elementen zuſammengeſezt 
iſt, wird in dem, vom weiſen Schöpfer für ihn bez 
ſtimmten Zeitpunkt wieder aufgelößt werden. und 
am Ende der Welt wird der Richter des Erdtreiſes 8 
kommen, und durch das Feuer, alles Unreine ver⸗ 
brennen und nur das Reine unverzehrt laſſen. Die⸗ 
ſes iſt alsdann würdig, zum ewigen Leben, weit ben 
alle Sphaͤren zur ununterbrochenen Dauer der Freu⸗ 
de erhoben zu werden. Das Unreine aber wird, auf 
die Verdammten fo lang zuruͤckfallen, bis es dem 
Herrn nach ſeiner grundloſen Barmherzigkeit gefallen 
wird, auch dieſes Unreine nach Ewigkeiten, nemlich 
nach uns Menſchen unzubeſtimmenden Zeiten, fur 
rein zu erklaͤren. Daher ſagt Petrus in ſeiner zweiten 
Epiſtel im dritten Kapitel, Vers 10. Es wird aber 
des Herrn Tag kommen, als ein Dieb in der Nacht, 
in welchem ne jerge 5 geoffem 


8 
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Himmel vor Feuer zergehen und die Elemente vor 
Hitze zerſchmelzen werden. 
Beweiß und fontocbicenbe Stellen aus den vu, 
f & loſophen. N 
Conſtans in Turba. Es iſt ganz gewiß, daß un⸗ 
fee Werk die vier Elemente in ſich geſchloſſen habe, 
ohne welche in unſere Kunſt nichts gebohren und 
zur Vollkommenheit gebracht werden kaun. Ver⸗ 
binde daher Waſſer und Erde miteinander und ko⸗ 
che ſie mit Feuer und Luft, fo lange, bis alles in | 
| Erde verkehrt E 


Mhaſis. Alles, was A: dieſer Erde geſchaffen 
iſt/ muß durch die weiſe Anordnung des hoͤchſten 
Baumeiſters, an den vier Elementen Theil nehmen; 5 


wicht aber nach dem Augenschein, oder nach der 
| Würfung der Elemente. Denn der e Ei n iſt 9 
einzige Sache, welche a er einzigen Subſtanz | 


hervorgebracht wird, die wieder aus einer einzigen 
2 Wurzel euifproffen. iſt, und die nur eine an * 
ü 2 hat. 0 r 
Lukas i eee RT tan euch en ales 
was Gott aus den vier Elementen geſchaffen hat, 
muß in ſolche wieder zuruͤck gebracht werden. 
Rhaſis. Ein iedes Komp oſitun beſtehet aus vier 
Naturen; nemlich aus zwei ſich tbaren und zwei 
verbergen ine Me 8 hen 3 et x 
Ariſtoteles. Ich wil den Stein in vier hr A 
sonen ie, 18 ai eg .. ] 


1 
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du das Waſſer aus der Luft, die Luft aus dem Feu⸗ 


er, und das Feuer aus der Erden erhalten haben 


wirſt; ſo beſitzeſt du die ganze Kunſt und die Tinktur. 
Bringe zu dieſem Endzweck die erdigte Subſtanz 
durch die Deſtillation in eine Feuchtigkeit und Waͤr⸗ 
me, bis ſie ſo mit einander verbunden ſind, daß ſie 
nichts mehr zu ſcheiden vermag; alsdenn füge ihr 
nen die zwei operirenden Wuͤrkungen, nemlich Waf 
ſer und Feuer bei, weil, wenn du das Waſſer allein 


dazu miſcheſt, der Stein weiß, und wenn du das 
Feuer dazu bringen wirſt, roth bei der Ausarbei; 


tung erſcheinen wird, wozu dir Gott und die Natur 
den moglichen und nöthigen Beiſtand verleihen wolle. 

Abſttanus. Aus einer Quelle entſpringen vier 
Elemente, zwei find davon die Wurzeln: Waſſer 


und Feuer: und zwei entſtehen aus dieſen Wurzeln: 
2 und Luft. 


Eine andere Stelle. Unſer Waſſer überſteigt die 


de und aus einem dicken er wird . Erde 


 gebopren,. va 


Morienus. Oboe die vier elemente in einem ar a 
Aimer verſchloſſen ſind; ſo hat doch ein iegliches 85 


feine eigene Kraft und 


Skala. Die be le ihre Säle: an Bay | 


Bade:  Beuhtigsit der Luft, die 


W 
1. * 


15 2 eh Be 


ilt em Feuer Waͤrme mit, und das Feuer 5 
d dei die kuft vom Waſſer, das Wah 
e uud der Stein un allen Clemens Be 


* 


nene, Erde. er ER 


der Natur zuſammen geſezt. 
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Joſeph. Vermiſche Feuer und Waſſer, und es 
ſind zwei Elemente vermiſcht, dann miſche hinzu 
Luft niit der Erde; und es find vier Elemente ver 


miſcht. Aus dieſen bereite nur ein Einziges. 


Bonus. Zwei Elemente, nemlich das Feuer 
und die Luft, ſind in die Erde und in das Waſſer ver⸗ 


ſtern aber die Form und Bewegung. Das Feuer und 
die kuft, erſcheinen daher nicht in ihrer eigentumli⸗ 
chen, ſondern in einer fremden Geſtalt, nemlich in 
Waſſer und Erde. Man muß dieſe alſo in der Chimie, 
als die allein ſichtbaren Elemente annehmen; dennoch 
findet ſich im Waſſer die Luft und in der Erde das 
Feuer. „ 


ſchloſſen, die leztern geben die Materie her, die er⸗ 


2 Alexander. Die Phil ofopben nennen e ; 
dige, Waſſe und ales Ce 


me, Feuer, alles Flüßige, Waſ Geron⸗ 


5 , a Fr 
ius Venet. Alle Geſchoͤpfe find aus den 


2 


vier Elementen, nach getoiſſem Maag und Verhältniß 
4 + E Pe et 3 


Autor Ludi puerorum. Die Luft naͤhrt das Feuer; 


das Waſſer und die Erde; damit die Erde, mit dem 


uf. Eben ſo verhalt 


Früchte tragen zu können. Die Erde bleibt trocken, 


deswegen ſigirt und Hülle fie die übrigen Elemi 1 


* 


r 
LER 


ei; 


der Erde ſtirbt, um 


Waſſer innigſt verbunden und aufs höchfke figirt wer⸗ 
dez denn, wenn das Waſſer getddet iſt, ſind mit 

ihm alle Elemente getödet, und das Wa _ 
ſer ſteigt nicht ohne die Erde au 
ſichs mit dem Saamkorn, das in 
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ſers reiniget die Erde und ziehet ſie zuſammen, und 
daher miſcht ſich das Feuchte mit dem Trockenen, weil 
die Feuchtigkeit den Eindruck von Trokenen annimmt, 
auf daß ſie hernach das Feuer annehmen kan. Die 
Luft aber reinigt, laͤutert und tingirt die Erde, und 
das Feuer zeitiget, W 8 vorher das ganze 
Kompoſitum. 
Roſarius. Die Elemente ſind nach ihrer Fluͤchtig⸗ 
keit unter einander gekehrt, deswegen entſtehen hier; 


aus ſo viele Ausgeburten, Aufloͤſungen und Vermin - 
derungen. Man ſtelle nun den obern Theil der Ele⸗ 


mente zu unterſt; ſo wird man finden, was man 


wuͤnſchte; denn unſere Operation beſtehet bloß 


darinnen, die Natur und Elemente veraͤndern zu 


koͤnnen; das Kalte mit dem Warmen und das Trocke⸗ 


ne mit dem Feuchten auf beſondere Art zu vermiſchen. 
Es kan aber ein trockener Koͤrper in keinen feuchten 
verwandelt werden, wenn er nicht vorher kalt war; 


das heiſt, 1 nicht vorher waͤßrig geweſen iſt. 


Eben ſo wenig findet dieſe Veraͤnderung, eines kal⸗ 
ten Körpers in einen warmen ſtatt, wenn er nicht 
vorher feucht war; ; denn man kan, von einem Ende 


zum andern nicht anders, als durch ein Medium kom 
men. Die Erde kan daher nicht in Luft veraͤndert wer 
po wenn ſie nicht vorher in Waſſer verändert war; 


die Luft und das Waſſer ſind hier die Media, 


Pi die 2. extremen Elemente ,nemlich Feuer und 


Erde ie einander verbunden werden konnen. Die 
ft iſt mit dem Feuer, und das Feuer mit der Erde 
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ſer wegen ihrer Feuchtigkeit, und das Waſſer und die 
Erde wegen ihrer trockenen Eigenſchaft, miteinander 
überein, und dieſes iſt der Grund, warum ein Ele⸗ 


ment in das andere verandert werden kan. Arnoldus 
de perf. Magiſt. Du ſolſt wiſſen, mein Beſter, daß 
in allen Geſchoͤpfen vier Elemente, nicht wie fie ges 


ſehen werden, ſondern nach ihren Wuͤrkungen und 
Eigenſchaften, verſchloſſen ſind. 

Man erhält von ihnen durch die Deſtillationen zus 
erſt ein klares Waſſer, alsdenn ein goldfarbiges Oel, 
welches Luft und Feuer in ſich enthält, und im Grund 
des Gefaͤßes, findet man eine ſchwarze Erde, dieſes 


beſtatiget auch Avicenna beinahe i nemlichen 


orten 

Ariſtoteles. Ohne die Zuſammenfimpung der 
vier Elemente, kan keine kraftige Geburt geſchehen, 
weil zwei davon die Weſenheit des Steins in ſich 50 ! 


ben, nemlich Feuer und Erde, und zwei waͤßrigter 
Art ſind/ nemlich Luft und Waſſer. Zwei davon nem⸗ 


lich Erd und Waſſer find mit einander Freunde, und 


die uͤbrigen zwei, als Feuer und Waſſer, find einanı 


der zuwider. Wer nun unter dieſen Feinden Friede 


ſtiften kan, bekommt das beſte Meiſterſtück dafür zum 


— 22 


Lohn. Dieſer Friede unter den Elementen wird aber 
durch nichts anders, als durch die Veränderung eis 
nes Elements in das an dere errungen. 1 
Stala. Die Elemente werden nur in der eifen. 
Farbe miteinander vereinigt. x 
Morienus Rom. Gott hat die Elemente 


0 den ganzen era leit und doch e 


77 
1 
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dem andern eine ganz verſchiedene Wuͤrkung leiſten. 


And ob ſie ſich gleich in einem Koͤrper befinden 3 ſo hat 
doch ein iedes feine eigene Farbe und Herrſchaft. 
Clangor. Ein einziges Element, kan ſich für 
ſich ſelbſt weder gebähren, noch zerſtoͤhrt werden, weil 
es dazu ſeiner Natur nach, nicht geſchickt ift, ſondern 
die übrigen Elemente in berben Fallen mitwuͤrken 
muͤſſen. 

Arnoldus. Man glaube 19 5 gewiß, daß die Ele⸗ 


mente, in unſern Stein nicht nach ſeiner Subſtanz / | 


ſondern nach feiner Würfung getheilt werden; denn 
man kan nirgends ein reines und einfa zes 


auſſer in ſeiner ihm vom Schoͤpfer angewieſenen : 


Spaͤhre, inden. 8 

Bernh. Trev. Die Erde i iſtein zusammenziehen 
der Körper, und Waſſer und Luft ein Geiſt, weil fie 
den Koͤrper auflöfen und befeuchten. Die Luft aber 
und das Feuer iſt die Seele, weil ſie dieſes Kompoſi⸗ 
tum Wr und zeitigen. 


Philo ophi in Turba. Der weiſeſte Gott, hat | 


im Anfang vier einfache Weſenheiten erſchaf⸗ 
fen, welches die vier Elemente find, le nach ihren 
verſchiedenen Eigenſchaften, dennoch; nter einander 
verbunden worden find. > 


das erſte davon war ick, ii 


a 


alt | ich in einer verdickten 
fe verdickte Luft, 3 


war. Dief es Feuer 


Geſialt, indet Luft auf. 
nun zugleich aus deu 


m, in welchem das troc ene Feuer verborgen 


. e * | 
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de; das Waſſer aber wurde durch Huͤlfe der Luft zu 


Erde; die Erde hingegen durch Huͤlfe des Feuers in 


Waſſer verkehrt; das erſte wird von den Weiſen 


b 2 das andere aber Merkur benennt. 


> 


. | Das vierte Kapitel. 
Von der Erde. 


/ = man 3222 a — 5 — 


. 
Dies Erde ra ein feſtes, ſchweces, trockenes und 
fixes Element „welches die Einfluͤſſe der Ge⸗ 
ſtirne in ſich nimmt. Noch eine andere Definition. 
Die Erde iſt ein kaltes, trockenes und ſchweres Ele⸗ 
ment, welches nicht leicht aufgelöfet werden kan. Es 


iſt das Gefäß und die Mutter der himmliſchen Kräfte, 
welche ſie zur Hervorbringung ſo vieler Geſchöpfe, von f 
ſo vielerlei Geſtalten in ſich nimmt. 


6 Ihre Nahrung i iſt das Waſſer; denn wenn dieſes 


die erde mie betet baer 3 aus 


pfungstag erſchaf e am dritten Tag, „durch die 


Hand des Schöpfers ausgebi ldet und geformt. 


Dieſes Element unterſcheidet ſich vom Himmel, in 


5 uuſchuno der Materie, woraus beide ei 


N i BE 
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den; denn im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, 
das Heift, Gott ſchuf im Anfang die Materie des Him; 
mels und der Erde und der uͤbrigen Elemente, als⸗ 
dann formirte er den Himmel am andern Tag, und 
die Erde an den drauf folgenden. 

Nun ein Wort von der philoſophiſchen Erde. eu⸗ 
dus puer: Die Erde unterſcheidet ſich von den uͤbri⸗ 
gen Elementen, daß ſie ſelbſt durch ihre eigene Schwe⸗ 
re im Mittelpunkt ſtehe, ſich ſelbſt figire, trockene und 
endlich ſchwarz werde. Das Waſſer reinigt, waͤſcht 
ab und macht die Korper weiß. Die Luft und das 


Waſſer machen fie fluß ig, geben ihnen! färbende Kraft, ® 
und verbinden und rothen ſie. Dieſe zwei Elemente 


ommen alſo ihren Eigenſchaften nach mit einander 
überein. Die Erde fordert Befeuchtung; denn ohne 


ſie und Waͤrme, wuͤrde ſie nicht Fruͤchte hervorbrin: 
gen koͤnnen. Daher ſagt ein groſſer Philosoph: 


die Erde ſteigt nicht in Himmel, wenn nicht vorher 
der Himmel zu ihr herunter geſtiegen iſt, alsdann 


ſagt man, daß die Erde zum Himmel aufgehoben wer⸗ 


den koͤnne, und auf dieſe Art, wird die Erde von 


dem beſondern eigenen Geiſt des Himmels aufgeldſt, 


und diefes iſt die Vereinigungsart, bei den Weſen⸗ 
heiten, weiche in der 1 8 RR he ſo 


und ah doch Hines Pie x Man verſtehet 
dieſes alſo: Die Erde, welche vorher feucht und kalt 


war, ſoll trocken und feurig gemacht werden, und 
dieſe N msn 1 5 i durch das 


Waſſer 


r 
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Waſſer. Nun wird man auch den Unterſchied ver⸗ 


ſtehen, welchen man in den philoſophiſchen Büchern 
findet, wo von einer terra philoſophika prima 


und von enen be philoſophika ſekunda die Re⸗ 
de iſt. Denn die terra prima liegt ſchwarz im 
Grund des Gefäffes, und muß fo lange mit Waſſer 
gereiniget und rektifizirt werden, bis ſie vollkom⸗ 


men weiß iſt, da ſie denn erſt den Namen: terra 
e ea Ei : * en Pe er wa 5 ar Hr 


pt iſt die Urſache, welchem die Erde ihr Daſein 
Paldau. Er ſchuf ſie aus nichts, und beſchenkte 
je mit allen Kraͤften einer Mutter, um ſo viele Ge⸗ 
ſchöpfe a aus ihr gebahren zu laſſen. Erſten Buch Moſe 
m ei erſten Kapitel Vers 9. Und Gott ſprach: es 
a Baffer LEN den Himmel an fondere 
a das Tri ocker ne ieh: * und es geſchahe 
iennte das Tre ene, Erde, und die 
. der? ee nehnte er, Meer. Baruch 
im dritten Kap. Vas 32. Gott aber, der den Erd⸗ 


| boden bereitet auf ei ige Bet, Ost: ihn A mit als 


— 


lerlei Thieren. e eee 
61 8318 48, ; * 24 5 | 
“Die i Seuerbanbst ib dahin 


hen Einwu vun 
begierig n und ſie mit ihnen vermiſcht. 
Dieſe Einwürkung nennen die Philosophen, wie 
fosa ewa gedacht worden it den Geiſt. 


} 


5 0 . ＋ a 25 8. = 


Ron der Erde. 5 


5 a re 
Die Erde hat eine gewiſſe Verwandſchaft, oder 
vielmehr Begierde nach der feuchten Eigenſchaft des 
Waſſers, weil dieſes, wie auch ſchon erinnert wurde, 
ſehr vieles zu ihrer Fruchtbarkeit beitraͤgt. Daß ſie 
aber auch mit den uͤbrigen Elementen in genauer 
Verbindung ſtehe, iſt bereits im vorigen Abſchnitt 5 
von Elementen erwieſen worden. , 


* 0 §. 6. 


Die Wörkung der Erde iſt die Fruchtbarkeit, w 
che ihr Gott durch feinen sefehl am dritten er 
pfungs Tag, gleichſam verliehen hat; denn er 
ſprach: Es laſſe aufgehen Gras und Kraut, daß es 
ſich beſame und fruchtbare Baͤume, da ein ieder nach 
ſeiner Art Fruͤchte trage, und habe ſeinen eigenen 
a Sen bei ihm ſelbſt auf Erden. Und es geſchah al⸗ 
Und die Erde ließ aufgehen, Graß und Kraut, 
ds ch beſamete, ein iegliches nach ſeiner Art: Und 


Baume, die da Frucht trugen, und ihren eigenen 


ü Gamen bei ſich ſelbſt hatten, ein ieglicher nach ſeiner 
Art. Und Gott ſahe, daß es gut war. Erſten Buch 
Mofe am r Kapitel, 8 11. und 885 rer, 


ilo ſchen Erde it, daß 
fie als ein zuſammenziehender Körper, das ganze 
Kompoſitum in ſich haͤlt, woraus das groſſe 
Meifterftück gemacht werden ſoll. Seine inner⸗ 
liche verborgene Trockenheit, e alsdann die 

} D2 Tren? 
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Trennung der fluͤßigen Elemente von den feſten. 
Denn wenn die Erde dieſes zuließe, beſonders aber 
den Geiſt verloͤhre; fo wuͤrde fie ſich ſelbſt toͤdten. 
In dieſer Vermiſchung belebt ſie ſich aber ſelbſt, weil 
fie der Geiſt, welcher fie aufloͤſet und mit ihr, ob 

ſie gleich verſchiedene Naturen ſind, ein Weſen als⸗ 
dann ausmacht, wieder zu ſich nimmt und ſich mit 
ihm aufs innigſte verbindet. 


5 . 8. 
Das Feuer allein macht auf dieſe philoſophiſche 


Erde eine nachtheilige Wuͤrkung und verhält ſich zu 


ihm, wie die phiſiſche Erde, welche auch unfruchtbar 
bleibet, wenn fie von einer allzugroſſen Sonnenhitze, 
ausgetrocknet, und nicht durch das kalte Licht des 
Mondes und der ubrigen Meteore befeuchtet wird. 


Ciläuterungs , und Fonfordirende Stellen aus den i 


Pyhuiloſophen. 1 B. Moſ. 3. Kap. v. 17. 

Z Verflucht ſei der Acker um deinetwillen, mit Kum⸗ 
mer ſolt du dich darauf naͤhren dein kebelang. Dorn 
und Diſteln fol er dir tragen, und du- ſolſt das Kraut 

auf dem Felde effen, bis daß du wieder zur Erde wer⸗ 

deſt, davon du genommen biſt. Denn du biſt Erde, 
und ſolſt ur Erde n erden. Hiob im zehenden Kap. 


Vers 9. Gedenke doch, daß du mich aus Beinen ger 
macht haſt: und wirſt mich wieder zur Erde machen. 


Pfalm hundert und dritte, Vers 14. Denn er ken⸗ 
net, was fuͤr ein Gemaͤch wir ſind: Er gedenket da⸗ 


ran, daß wir Staub ſind. Ein Menſch iſt in ſeinem 5 


Leben 


1 , 2.4 


% Ws 


* 
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Leben wie Gras: Er blühet wie eine Blume auf dem 


Felde. Wenn der Wind daruͤber geht, ſo iſt ſie nim⸗ 
mer da, und ihre Staͤtte kennet fie nicht mehr. 


Naim. Die Kunſt bedarf des Kalchs, das iſt; 


ſeine eigene Erde, in welcher die groſſe Wuͤrkung 
liegt, den Merkur zu haͤrten. 


SGrazian. Aus allen Sachen kan Ache, aus 
Aſche, Salz, aus Salz, Waſſer, aus Waſſer Merku⸗ 

rius, und aus ienem Merkurius, kan durch verſchiez 

dene Handgriffe, Gold gemacht werden. f 


Arnold. Jene Aſche kan nicht gegoffen werden, 
man muß ſie daher auf die von den ö vor⸗ 
geſchriebene Art fluͤßig machen. 


Aurora Conſurg. Gleſchwie ein alkaliches 


a Salz aus dem lebendigen Kalch und Potaſche, oder 


rig gebliebene Erde, iſt das Pulo 
na, dieſen trinke mit deſtillirtem Waſſer. 


die Erde deines 1 und die e bleibender f 


das Weinſteinſalz aus dem Weinſtein, oder ein an⸗ 
ders Salz aus dem Todenkopf durch dazu ſchickliche 


Fluͤßigkeiten, ausgezogen werden kan, daß keine 
Salzigkeit mehr in ihm bleibet, auf eben dieſe Weiſe 


wird unſer Salz aus dem Kalch der Metalle durch eine 


ſchickliche Feuchtigkeit ſo lange ausgelaugt, bis das 


ganze Kompoſitum ſeine alte Natur verlaſſen und eine 


neue angenommen hat. ee 
Monachus Nel. Die nach 


Morien. Man fol Aich die im Grund bes Ge⸗ 
faͤſſes zuruͤckgebliebene Erde verachten, denn ſie iſt 


eo. ER 


— 


r Sublimazion. übe 
ber Solis oder Lu 


D 3 Scala, ö 


1 
> 
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A 


Scala, Die Erde der Körper ſoll nach der Ex⸗ 
traktion der Luft kalzinirt, und von allen verbrennfie | 
chen S Schwefeltheilen gereiniget werden. | 

Morienus. Man kan mit der weißgemachten 
Erde nichts bewerkſtelligen, ausgenommen zu der 
Zeit, da fie fermentirt iſt. Ohne Ferment laͤßt fie 
ihre vollkommene Tinktur nicht fahren. ’ 

Roſar. Philoſ. Der, von der Natur erſchaffene 
Stein, bedarf zu ſeiner Volltommenheit nichts, als 


die Abſonderung ſeiner reinen Erde, und die ten 


dung ſeiner unreinen Theile. 

Scala. 3 Die Erde kan ihre Eigenſchaften nicht 
am Tage geben, noch ſich wieder beleben, noch dau⸗ 
erhaft fortleben, wenn ſie nicht mit den fixen Koͤr⸗ 
pern des Goldes und Silbers fermentirt iſt. 

Joannin: Die Erde ist die Mutter der Elemente. 
Alles entſpringt aus s ihr, alles gehet in ihr wieder zu⸗ 


ruͤck, alles ruht und endiget ſich in ihr, was aus ver⸗ 


ſchiedenen Elementen zuſammengeſezt iſt, und fie muß 


des wegen fix fein und kalcinirt ERROR weil fie a 
en binden ii > | 


x 
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5 7 57 = 1. 5 4 
© Maffer iſt das kalte und feuchte, leichtzu 
lentheilende, ar und wurzelhafte . 


Ir > 
- ! 


Vom Waffer 15 


in ſeinem Innerlichen die Geſtalt des Feuers hat. 


a. 


der Philcſophen fei nicht einfach , ſondern zuin, 
mengeſezt, und in ihm wären die weſeatlichen wach: 


ſenmachenden Kräfte, oder die uinteſſenz der Ele⸗ 


Waſſer mit verſchiedenen Namen, als Merkur. 


8 der Philoſophen werden zweier 
lei Arten der Waſſer angenommen, nemlich kene 


D 4 3 himm⸗ 


I) 


fer, Drach⸗Schlange, Urin, 
gfernmilch und Waſſer des 
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himmliſchen Waſſer, von welchen der königliche 
Saͤnger David ſingt: Lobet den Herrn ihr Waſſer, 
die ihr uͤber dem Himmel ſeid, und ſolche, welche 
unſere Erden durchfließen, dahin Stroͤme, Baͤche, 
Fluͤſſe ꝛe. gehoren, deren Behaͤltniß das Meer iſt. 


Noch muß eine andere Abtheilung des Waſſers 
angenommen werden, nach welcher es dreierlei iſt, 
nemlich animaliſches, vegetabiliſches und mineralis 
ſches, welche unter ſich nach den Materien, woraus 
ſie geardeitet werden, unterſchieden find. Das 

. animalifhe wird aus dem Urin des Menſchen 
ü das vegetabiliſche aus dem Wein und das minerali⸗ 
ſche aus dem Vitriol verfertiget. * Der Deutlich⸗ 
keit wegen muß hier noch eine Diſtinkzion zwiſchen 
dem Wort Aqua Merfurii und Aqua Merkurialis ans 
gemerkt werden. 05 erſtere iſt das einfache phi⸗ 
loſophiſche Waſſer (A ua philoſophika ſimplex) ein, 
aus zweien Weſenheiten, nemlich aus unſrer Luft 
und aus dem einfachen Aqua Merkurii zuſammenge⸗ 
ſeztes Waſſer, welches alsdann den Namen Mer⸗ 
kurius Philoſophorum erhält. Wird nun derſel⸗ 
be mit feinem, ihm zuſtaͤndigen Körper vermiſcht 
ſo muß es auf Feine Weiſe wieder davon geſchleden 
werden konnen. 
Merkurius von! d ſcheinender Farbe ſei, und es 
irren daher iene, welche das gemeine Queckſilber 1 
Be Pee und I, = 5 85 und andern 
5 Aufe 


5 x Man leſe hievon bie 101 Rebe be zu 1 Wege her⸗ 
0 ausgegebenen Freimaurerreden des alten Syſtems nach. 


s iſt nicht nötbig „daß diefee 


\ 


r Bon Waffer, ER. 


Auflößwaſſern zerſetzen. Denn, abſtrahirt man 

wider dieſe Waſſer; ſo kan man auch wieder ein 

laufendes Queckſilber darſtellen. Die kuͤnſtlichſt zu⸗ 

bereiteten Waſſer find alſo ſicher nicht ienes geheime 
Waſſer, weil ihnen insgeſamt dieienigen Eigenſchaf⸗ 4 
ten mangeln, welche eben angegeben worden ſind. 


Die wuͤrkende Urſache dieſes Waſſers iſt ſein a 
feuriger Geiſt, welchen Gott in ihm, wie in allen 
Kreaturen eingeſenkt hat. Waſſer und Geiſt ſind 85 
auch dieienigen Mittel, wodurch der Menſch ſeine 2 
geiſtliche Vollkommenheit erlangen kan. Denn ſo 
ſagt Jeſus zu Nicodemus, Joh. am dritten Kap. 
Vers 5.: Warlich, ich ſage dir, es ſei denn, daß 

ie mand gebohren werde aus dem Waſſer und Geiſt; 
ſo kan er nicht in das Reich Gottes kommen. 


| BR oe 
Noch muß angemerkt werden, daß das Waſſer 

die Baſis aller fluͤßigen Dinge ſei, und daß 

ein feſter Körper durch das Waſſer in einen fluͤßigen 

verwandelt werden koͤnne. Es enthaͤlt eine hoͤchſt 

feine Erde, welche man in ihm entdeckt, wenn es 

auch zweihundert mal heruͤber deſtillirt würde, und 
dieſe theilt ſich allen Gefchöpfen mit. Die Philo— 

ſophen nennen fie die iungftaͤuliche Erde, weil fie 

keinem Verderben unterworfen iſt, und in den voll 

kommenen Metallen und Edelſteinen in ganz vorzuͤg⸗ 

bcher Reinigfeis angerroffen wid, Das Waser 
- 5 wir o 


— 


— 


4 


| 
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verdient auch mit Recht den Namen des Univerſal⸗ 
menſtrums, da ſich kein Körper, ſelbſt vollkomme⸗ 
ne Metalle nicht gegen feine Aufloͤſung ſchuͤtzen 
koͤnnen, wenn fie feiner Kraft eine ſehr lange Zeit 
ausgeſezt find. Dieſes verſteht fi pa von den 23 
ken der Kunſt. - 

Daher fügt Agamem. in Turba: Der Zweck der 

hiloſophen iſt, daß der Korper durch Waſſer zu 

aſſer werde, geſchiehet dieſes nicht, ſo wird man 
das bleibende Waſſer, welches auch, das Waſſer des 
Goldes und des Feuers iſt, nicht erhalten. 

Die Entſtehung des philoſ.Waſſers geſchieht durch 


die Luft, dieſe löſet ſich im Waſſer auf, und lezteres 


7 


7 
I 


2 „Die Würkur n 


N erſte M taterie zur? ereit 


durch Huͤlfe der Waͤrme wieder in ienes. Avizenna 
beſtaͤtigt dieſes, da er ſag: Durch das Feuer wird 
das Waſſer in Luft verkehrt, die Luft aber 55 eine 
Speise des on und des Windes. 5 


a . 


Biefes Waser hak auch eine gewiſſe Aehnlch⸗ 
Feit mit der Erde, fo wie das Waffer mit der Luft, und 
die Luft mit dem Feuer; denn man wird keine Erde 


ohne Feuchtigkeit, kein Waſſer ohne Luft, und keine 
gr vs ‚geifh Wärme finden. g 
0 3 == 8 5 6. 3:93 0 


ng des philoſ. Steins, als 

einen feſten Körper, durch feine Aufloͤſungskraft, in 

une Ei igen Man findet 5 20 
i ewei 


. 


aſſers iſt, daß es die 
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Seweiß in Theſaur. Philoſoph. Unſer ganzes Mei⸗ 
ſterſtuͤck geſchiehet mit unſerm Waſſer; denn durch 


ihn und aus ihm erhaͤlt man alles dazu noͤthige, in⸗ 


dem es den Koͤrper nicht auf eine gemeine, ſondern 


auf eine philoſ. Art aufloßt, und ihn dazu macht, 


was es ſeinem Urſprung nach geweſen iſt, nemlich 


Waſſer. Marches Rex ſagt: Unſer Waſſer loͤſet 
die Körper auf, macht fie gerinnend, macht ſie 


ſchwarz, waͤſcht ſie wieder ab, macht ſie weiß und 


roth, und erweckt alles tode zum immerwaͤhrenden 
Leben. Beinahe gleichlautend iſt die Stelle des Ro⸗ 


fin: Unſer Waſſer loͤſet die Koͤrper auf eine philoſo⸗ 


phiſche Art auf, woraus Metalle entſtehen⸗ Es ma⸗ 


chet ihm bei ſeinem Abſterben, das heiſt, wenn es 


die Erde in Waſſer verkehrt, ganz ſchwarz und ſo 
hoͤchſt fein, als es ſelbſt iſt. Der Verfaſſer des Ro⸗ 
far. Philoſoph: giebt die nn Lehre, haͤngt nur 
aber noch folgende Worte an: Verwahre dieſes ein⸗ 


es durch die Farben zur vollkommenſten Farbe ge 


diehen iſt. Das Waſſer ſchuͤzet die Erde, damit ſie 
nicht verbrenne. Die Erde hingegen bindet das g 


Waſſer, daß es nicht verfliege. Sind die Subſtan⸗ 


zen beider Elemente moͤglichſt gereini inigt m; 2 
| werben 51 je ein e N smac | 


Das be der a Waſser iR das Meer, | 


welches Moſes in ſeiner Schoͤpfungsgeſchichte mit 


1 die e See der Waſſer unter der Veſte 


55 nennte, 


— 


zige Waſſer wohl, und koche es durch die Faͤulniß, bis 5 


— 
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nennte, weil alle Fläſſe aus dem Meer cntſprilgen 


und in daſſelbe wieder zurückkehren, mithin das nas 
kuͤrliche Geſetz beobachten, zu den Ort wieder zuruͤck⸗ 


zukehren, woher ſie kamen. Eccleſ. am erſten Kapi⸗ 
tel, Vers ſiebenden: alle Waſſer laufen ins Meer, 
noch wird das Meer nicht voͤller, an den Ort, da ſie 
herflieſſen, flieſſen ſie auch wieder hin. Vorzuͤglich 


aber fodert die goͤttliche Weisheit den Menſchen bei 


Betrachtung des Meerwaſſers zur tiefften Verehrung 
auf, welches, ob es gleich leichter, als die Erde iſt, 


und eigentlich über denſelben ſchwimmen ſollte, den⸗ 


ua in . Graͤnzen eee bleibet. | 
§. 8. 
Das Widerſpiel der philoſophicchen Baffer, 


find die Ele el falſchen en wels 
ei udlungskunſt 


durch niemals der gweck erhalten wird, din die Phi⸗ 


loſophen uns ae Baar zu erhalten v ver⸗ 


ſprechen. e 
| Enliuketurgb, und fonfonbiribe Stellen aus den 
Schriften der Philoſophen uber dieſes Kapitel. | 
Erſten Buch Mofis am zweiten Kap. Vers 6. Aber 
ein Nebel gieng auf von der! Erde und feuchtete das 
a 1 


Erſten B. Mos. ain fab kent Kap. Wies 


| Gottgebe dir von Thau des Himmels und von der 


e l N am BE: und vierzig. 


8 ap. 


Kap. v. 8. Sräufelt ihr Himmel von oben, und die 
Erde thue ſich auf und bringe Heil. N f 
Palm am hund. u. vierdten, Vers 13. Du 
Feuchteſt die Berge von oben her, und macheſt das 

Land voll Fruͤchte, die du ſchaffeſt. 

Bonellus. Das Waſſer machet das weſentliche \ 
‚Stück des ganzen Werks aus. Dieſes iſt aber nicht 
gemeines Waſſer, ſondern Aqua Merkuri und Hyle 
der Weiſen. x 

Noſſar. Philo. das waſfe liabe is 5 
die erſte Materie auf. >> 

Die erſte Materie der Körper ar iſtdas Waſſer 
und man nennt dieſes eine einzige Sache, wenn nem⸗ 
lich die Subſtanz des Koͤrpers mit dem Waſſer aufs 
innigſte und untheilbarſte vereinigt iſt, woraus uns 
zaͤhliche kleine Aeſte hervor getrieben werden. 


Roſin. Unſer Waſſer loͤßt die Körper, durch die 


philoſophiſche Aufloͤſung auf, das heißt: unſer Waſ⸗ 
ſer verwandelt die Körper, aus welchen die Metalle 
entſtehen. Dieſes Waſſer giebt dem Körper in der 
Aufldſung und Ertödung, nemlich zu der Zeit, wann 


die Erde wuͤrklich in Waſſer verändert wird, eine 5 


ſchwarze Farbe, worauf noch Farben bis 4 


zu ihrer Weiſe entſtehen. 3 
Figura Florent. & öſet die K rer in weft auf, 
und aus zwei Waſſern macht eines. Ar . 
Pipe RR Waſſern ſolt ihr ein Waſſer 
maachen, 


\ 


= 


zu Daſſer 
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machen, wenn du meine Rede recht verſtanden haft; 
a) wird alle Gewalt unter deinen Füffen fein. 


Nhaſis. Vermiſchet das Waſſer mit dem Waſſer, 
Somit eine ſaamenreiche Vereinigung entſtehe. 


Morienus. Loͤſet das Harte auf, und machet es 


Wöſſaicht damit das W. Waſſer mit dem Waſſer verei⸗ 


niget 1 alsbatın, 1 => Feuer in ee, 


Waſſer. f 


Alvidius. ae N 10 aus zwei andern 


Waſſern, oder vielmehr Geiſtern zuſammengeſezt. 
Der weiſe iſt der weibliche und der er iſt der 
annliche Te z 


Eine andere Stelle. Brmngt de den Körper burg 


Bafı zu Waſſer, 2 855 — 7 — wird. 


. RR . 2: . 


BE e ben en w An 


ee Werk en... > 


Noſarius Min. Man 1 zwei Waser boben, 5 


5 eine iſt weis, das andere iſt ib 
Incertus. Das ganze Geheimniß der Kunst iſt, 
das , e Waſſer zu kennen. 4 
n: Das W daſſer des Schwefels iſt das le 
Blei der Luft ausgezogene Waſſer, wel⸗ 
ches ales 15 ind wieder dick wacht und alle 


Tinctur enthält ER 505 2 20 i er 


Noger. Bako. Der 3 des Waſſers, 


ve ae 1 } . wird 


44 


Vom Ruf. 83 
wird in Erdgaͤngen, nur ſo viel eingekocht und ver⸗ 


Bist, daß daraus mit der Zeit ein Merkur entſtehe. | 


Bernhard Drev. Das Waſſer loßt die Korper 
nice auf, wenn fie ihm nicht gleichartig ſind. 


Senior. Miſche Gold! mit Gold, das iſt, Waſ⸗ 
ſer mit Waſſer, und die Sonne wird im ee 


8 en Monde aufgehen." 3 
Eine andere Stelle. Unfer Fei 
ſer, und wenn du weißt dem ee Feuer, und 
dem Merkur, Merkur zu geben; & weißt du übers 
fluͤßig genug. 8 
ud Keen fit af ur dem Meer ſtei 
und Regen fällt fe Erde. 


aus der Erde hervorſproſſen. 
Joan Braceſo. Unſer Waſſer, iſt kein Waſſer 


des Weinſtocks, (Aqua Vitis) er ein leben⸗ 


des Waſſer (Aqua vita.) 

1 Sokrates. Das Geheimniß | der ganzen ae 

iſt, ihr beben zu kennen. Dieſes neee fe wel⸗ 
ches den Körper zu einen Geiſt auffchli 

nachher wieder von Toden auf 25 

Eßig, deſſen Säure alles übertri 


are g chen 10 


rg N ac ein . 5 


* 


er it das Waſ⸗ 5 


engen, eu i 


Morien. und ee Wiſſe, daß durch er 
Thau des Himmels gute und ſchaͤ liche Gewaͤchſe 


K iu War: um, ver⸗ a 
einige dal guter mit dem Merkur, und aus dieſen 


V , | 
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Nheimund. Das iſt ein Wahres in der Natur, 
daß der Geiſt des Waſſers bei der Auflöfung des 
Golds mit ihm, auf eine unzertrennliche Weiſe fairt 
wird. . 

Avicenna. Man hat eine gewiſſe Sache, welcher 
ſich die Weiſen bedienen „ein gewiſſes trockenes 
Weſen zu koaguliren, welches aus zweien Waſſern 
zuſammengeſetzt, und Jungfermilch genennet wird. 
6 Roſarium Philoſ. Unſer Waſſer iftflärfer, als 

das Feuer, weil es ſo kraͤftig iſt, das Gold zu einen 


reinen Geiſt aufzuloſen, welches das Feuer nicht 


vermag. 

Noch eine Stelle. Das bleibende, beſtaͤndi⸗ 
ge Waſſer, oder der brennende Wein, wird das Waſ⸗ 
ſer des Koͤrpers genennt, weil mit ihm der Koͤrper 
zum Merkur umgeſetzt wird. Eine zweite Stelle. 
Ohne das bleibende Waſſer, kan nichts verrichtet 
werden. öſe alſo den S drper mit brennendem Wein 
auf, und du kanſt das vollkommene Elixir gehörig 
3 5 2, Erſten 


* Ich kann nicht umbin, das kraftvolle Gebet des in Got 
tuhenden 1 ing su Kapitel beizufügen. 


1 8 Walter iſt voll Been ure; Br ge 
N BR daß ein TChoͤrichter es nicht glaubet, und 


e Baffer: 3 


Erſten Buch Moſ. am zweiten Kap. Vers 10 BERN 
Und es gieng aus von&den ein Strom zu waͤſſern den 
Garten, und theilete ſich daſelbſt in vier Hauptwaſ⸗ 


fer. Das erſte heißt Piſon, das fleußt um das ganze 


Land Hevila, und daſelbſt findet man Gold. Und das 
Gold des Landes iſt koͤſtl ch und da findet man Be⸗ 
dellion, und den Edelſteins Onix. Das andere Waſſer 
heiſt Gihon, das fleußt um das ganze Mohrenland. 
Das dritte Waſſer heißt Hidekel, das fleußt Do Aßi⸗ 
rien. Das vierte Waſſer iſt der m 


Die Luft iſt das, Su 1 5 des Feuers unter 

der hoͤchſten Sphaͤre der oberſten Himmel an⸗ 
graͤnzende warme, feuchte, fluͤßt 
e Element, Sie iſt die Nahrung des Feuers 


und 

ee . 1 g 5 ne ; . 
dein ſolches nicht achtet. oeh nir die Augen zu ſehen 
deine Wunder in der Nat lebendige Quelle, 
gehe in das Inwendige ren Seele, ſtarke, 
nuaͤhre und vereinigen und reinige mich 
von aller Unreinigk zen deiner Glau⸗ 
bigen, als deine Wo e fig bleiben in dir; 
tilge unſere Suͤnden ege das Meet und trockne, 


daß bald erfi e zur gänzlichen Errettung dei⸗ 
ner ae Gläubigen, der Volker Troſt, Chyiſtus 
Jeſus unfer Herr, A ‚über alles in ie 


üßige, elaſtiſche und 


* 


— 
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und der Winde, laßt fi ch leicht in ein Waſſer auflö⸗ 


ſen, wohnt und durchgeht alle Körper und fuͤllt alles 
aus, damit kein Vakunze exiſtire. Ihre Nahrung iſt 


das Waſſer, welches es mit dem Feuer verbindet, 
Man bemerkt vier l eſondere Gattungen natuͤrl. Luft, 


5 nemlich aͤtheriſche, atmoſphaͤriſche, dunſtvolle und 
unterirrdiſche. Die erſte iſt die oberſte und reinſte 


und in ihr hat die Lichtmaterie ſeinen Sitz. Dieſer 
folgt die atmoſphaͤriſche, welche mit waͤßrichte; und 
Eistheilen angefüllt iſt und eine auſſerordeutliche 


‚Kälte in ſich hat. Die dunſtvolle iſt der untere Theil 


der Atmoſphaͤre, und graͤnzt an unſere Erde an. Sie 
enthaͤlt die Luft, welche wir ein und ausathmen, und 
die von der Erde aufgeſtiegenen Duͤnſte; iſt alſo mit⸗ 
hin ſchon unrein. Die unterierdiſche Luft iſt endlich 
die, ni 5 Entfeh Jung der Mineralien, zum Ges 
rau 154 ift, r elche die Erde umgiebt, 

e manch hmal, durch ihre vom an⸗ 
0 ursache aufammenpefl ag. 
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Die bene 1 belegen diese Se mit ver⸗ 
ſchiedenen N 45 : Als den Feuertragenden Geiſt, 
die Sonne, das Oel, die Salbe, die Seele, das 
i Sumi, 15 = den e das dingte 
= Wah en Ä a g 
7 . 


Dixenlſehungsurſache der buft, if das aß 4 


en EA Balls, BER der Waͤrm in 
Dampf 


“u 
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Dampf aufgelößt, dieſer Dampf aber, nach feiner 
innern Natur, Feuer iſt, und das Feuer, aus Man⸗ 


gel der Luft, verloͤſchen muß, das alsdenn wieder in 
Rauch und Dampf W „welches ſich Weben in 


Waſſer Kuffoͤßt. ö & 3: 


A) 


ben due Winde, age: ea 


Luft von einem Ort zum andern iſt. mean Pro- | 
phet fingt im Pfalm 135 Vers 67 Alles was 
er will, das thut er im Himmel, au uf Erden, . 

u 


Meer, und allen? Tiefen. Der die Wolfen I ſſet a 
gehen von Ende der Erde, N der! ie 


Regen machet, der den Wind aus heimlichen Oer⸗ 5 
tern kommen laͤßt. Nun entſteht die Frage, welche | 


urſachen bringen dieſe allzugroſſe Bewegung der Luft 
hervor, oder deutlicher zu reden, welches ſind die 


Urſachen, die das Gleichgewicht der Luft aufheben? ; 


Dieſe konnen verſchieden ſein, und davon find fol; 
gende die wahrſcheinlichſten. 10 Es kan die Sonne 
und ihre Atmoſphaͤre, Winde hervorbringen, da es 


bekannt iſt, daß unter den Aequator immer einerlei 
and > gegen die Er; 8 


Wind weht. Ihr verſchiedener Sta in 
de, kan alſo eine Urſache ſein. M 
überdiefes, daß ſich die Win 

Untergang der Sonne dre ih 
ſes, als auch 2) ihre Waͤrme dieſes Gleichgewicht 


der Luft aufheben; welche ſodann als ein elaſtiſcher, 
durch die Wärme 1 Koͤrper, ihr Aquili⸗ 0 
E 2. N ale. 


1 
\ 


i dem Auf gang und 85 . 
in kan weh 8 


= 
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brium wieder zu erhalten ſucht und iene Bewegun⸗ 
gen erregt. 3) Entſtehen auch Winde, wenn Waſſer 
und Feuertheile mit einander vermiſcht werden, wel⸗ 
ches man bei Gewittern wahrnehmen kan, und 4) 
brechen auch Winde aus unterirrdiſchen Hölen her⸗ 
vor, wo die unterirrdiſche Luft von dem daſelbſt ber 
findlichen Feuer gleichfalls ausgedehnt wird, welche 
ſich denn endlich, wegen des engen Raums, in den ſie 
jezt eingeſchloſſen iſt, einen Weg zu bahnen sahen und 

aus ihren Behaͤltniſſen bervorbricht. 


Daß die Luft eine gewiſſe Verwandſchaft mit dem 
Feuer habe, iſt in vorhergehenden Abſchnitten df⸗ 
ters geſagt worden. Die Wuͤrkung der Luft iſt aber, 
daß ſie die Erde tingire, und ihr den feurigen, alles 
belebend, fruchtbar, achſendmachenden und auch 
wieder zerſtörenden 00 zuführe. Ferner iſt ſie der 

Mittelmann zwiſchen euer und Waſſer. Sie be⸗ 
zaͤhmt die Hitze der Sonne, damit ſie nicht die Erde 

verbrenne, befchügt fie wider die Kälte und Feuchtig⸗ 

keit des Waſſers und fuͤhrt durch ihre Waͤrme, die 
uͤberfluͤßigen Theile derſelben wieder weg, um zwi, 
ſchen dem Waſſer und der Erde, zur Fruchtbarkeit 
der lezten, ein r | chtiges Verhaͤltniß herzuſtellen. 


3 Geg nid: ung der Luft, iſt das himmliſche 

. ke welches 3 fie beherrſcht, und durch ihn, ihren 

natürlichen Einfluß auf die Geſchoͤpfe mindert, und 
erwaͤrmt; Ja es versehrer fie öfters fo ſehr, daß fi ie 

0 3 87 au al werden kan. 


1 
} 
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Erlaͤuterungs und konkordirende Stellen aus den 
Schriften der Philoſophen ce. 
Avicenna. Die kuft iſt die Speiſe des Feuers, 
nach feiner Natur und Leichtigkeit kan fie alle Körper 
ohne Muͤhe durchgehen, ſich leicht zu Waſſer aufloͤ⸗ 


ſen und auch wieder geſchwind Se verwandelt Er 


werden. 
„Zenon. Unſer Waſſer wird * Merkur, 
mit zunehmender Schwaͤrze, Erde, und wenn dieſe 


ſublimirt iſt, Luft und nach bien Kochung bis zul 


Roͤthe, Feuer genannt. 
Eximidius. Gott hat ee und Erde 


die Luft geſetzet, welche die Hitze der Geſtirne maͤßi⸗ > 
get, damit fie nicht die Erbe verbrenne. Die Luft 


vereiniget ſich daher nach ihrer Waͤrme mit der Hitze 


des Feuers, und nach ihrer Feuchtigkeit mit der Kaͤlte 


des Waſſers, ſo daß unter diefen Elementen eine be⸗ 
ſtaͤndige Freundſchaft herrſcht. 5 
Arnoldus. Die Erde trocknet und figirt, das 


Waſſer waͤſcht und reiniget, Luft und Feuer aber ma ⸗ 


chen fluͤßig und tingirend. 
Ludus puer. Feuer und Luft ſtimmen nach ihren 
Eigenſchaften zuſammen. Sie koͤnnen alſo kaum von 
einander getrennt werden, und erhalten ihre Reini⸗ 


gung zugleich. Das Waſſer d bei einem gerin⸗ 


gen Feuer gereinigt; mit e f 
het 900 beſchwerlicher. 

Cine andere Stell 
ſer, als das Waſſer, denn ob es gleich die Erde 


| 8 euer abet geſchie⸗ 


waͤſcht, weiß macht, und die Verbindung 8 
Tinkturen bewerſſelget; fo iſt doch die Luft eie 


“ ke ver € Br ae 


ER Die Luft iſt beſt | 
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gentlich dasjenige, was der Erde Feinheit, Leben 
und Durchdringlichkeit mittheilt. 

. Bernhard. Trev. Die Philofophen nennen den 

2 Körper eine konſtringirende Erde, welche die übris 
gen in ſie verſchloſſene Elemente in ſich faßt, und we⸗ 
gen ihrer Trockenheit, zugleich das Feuer enthält. 
Luft und Waſſer aber belegten fie mit dem Namen, 
Geiſt, weil fie die befeuchtenden und der Erde auflö- 
ſende Elemente find; Luft und Feuer nennten fie See 
le, weil dieſe das ganze Kompofitum bigeriren und 
au igen. 

Hortulanus. Der Wind iſt die Luft, die Luft iſt 
das Leben, und das Leben iſt die Seele, welche den 
Sten lebendig macht. 

Hermes. Der Wind hat ihn, nemlich den Geiſt 
und die erſte Materie in ſeinen Bauch getragen. 


rs nn . e 2 
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3 as Fuse iſt ei des und warmes, dure 
ee: des un zo höchft feines Element, welches 
5 oberſten Sitz in de himmliſchen Sphaͤre behau⸗ 
ptet, vom Himmel auf die Erde mit der Luft und im 
Waſeer herabgebracht wird, um ihre Feuchtigkeiten 
990 e 5 zur N und, wet 

3 


{ n — 1 * a 7 * — 
a Mr * 274 


Vom Feuer. 71 
aller Geſchoͤpfe, das ſeinige beizutragen. Die Luft 


iſt das, auf ihm folgende Element, von RN es 
5 as Rabens empfaͤngt. 


N 

Die Philoſophen nennen alles dasienige Feu 
er, was vom elementariſchen Feuer nicht verderbt, 
oder verzehrt werden kan, und dieſes darum, weil 


ein Feuer das andere nicht verzehrt, ſondern viel- 


Sn 


kkunte, und das göttliche i giſch Feue 


mehr eh Kraft und Würkung erhöht: 
F. 3. 8 5 EN 


Das Feuer der Metalle iſt aber ein i lebendigma⸗ 


endes Feuer der Natur, worunter die Philoſophen, 
eigentlich ihren Schwefel verſtehen und es auch das 
goldene Feuer oder das Wer der e 
nennen. 


1.4 


5 4. 8 
9 Philosophen theilen das Feuer in dag einfache 
und dicke, und auch in das göttliche, ‚natürliche und 
kuͤnſtliche ein. Das einfache Feuer, ift das, wel⸗ 


ches ſich durch ſich ſelbſt erhaͤlt, und ſich niemals ver, 


zehrt. Das dicke Feuer, welches nurd darum alſo ge⸗ 


nennet wird, weil es dem einfachen entgegen geſezt 


iſt, iſt unſer Feuer, welches nicht ohn Luft 5 


ge, welches oom Himmel, vorzu | 
Sonne ‚feinen leſprung hat. 2 “ N ER 


2 Das natürliche Feuer iſt die dene i in 8 Gin. 
en der Erde, Mache die Natur unterhält, die gei⸗ 


x = RE: u 
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N ſtigen Dünfte, durch Auftreiben und Niederfallen, ſo 
lang zu bearbeiten, bis fie einen Merkur finden; in 


25 welchen fie ſich durch dieſes natuͤrliche Feuer, anges 


2 trieben, einſenken, ihn verdicken und mit der Fettig⸗ 


keit der Erde, einen metallic Koͤrper ervor⸗ 
beigen. 


Das fünftliche Feuer, welches eine Nach 


der Natur durch die Kunſt iſt, und deſſen Gebrauch 
uͤberhaupt dem Menſchen ſo unentbehrlich iſt, das 


groſſe Werk der Natur und Kunſt, zu vollenden, a 


theilt ſich wieder in verſchiedene e 2 


4 §. 5» 
Die Philoſophen belegen öfters ihre Feuer und 
deſſen Grade mit den Ausdruͤcken: Roßmiſt, Waf⸗ 
ſerbad, Kohlenfeuer und Flammenfeuer. Nie⸗ 


oder aus einem Waſſerbad beſtehe, ob es gleich ſo gar 


NR Alphidius und andere Weiſen mehr, mit klaren Wor⸗ 
. ten beſtimmen. Ihr Feuer bleibt ein Geheimniß, und 
wuͤrde dieſes verrathen; fo wuͤrde das Siegel des 


e gröften Geheimniſſes zerbrochen, und die ganze füs 
nigliche Kunſt Weiberwerk und Kinderſpiel ſein. 
Man verſtehe indeſſen unter der Wärme des Roß⸗ 
miſtes einen ſehr ſanften und der natürl. Waͤrme, 
einer Bruthenne gleichkommenden Feuersgrad. Sei⸗ 


— 


ne Eigenſchaft iſt, daß er die Materie gelind und Nas 
tur gemaͤs auflöfe, und fie nicht deſtruire. Das Rei⸗ 


ne des Waſſerbads zieht nur das Waſſer aus; ſeine 
Kraft 0 aber ie luteichend/ die er das Feuer 
oder 


a. 


4 


mand aber bilde ſich ein, daß ihr Feuer aus Noßmiſt, 


— 
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oder die Erde zu ſublimiren. Dieſe drei Elemente 


bleiben im Grund des Deſtillergefaͤßes. Kohlenfeuer 
grad, iſt von mittelmaͤßiger Waͤrme und ſcheidet die 


Luft vom Feuer und der Erde. Der Feuersgrund des 
Flammfeuers aber iſt ſtark und ſcheidet das Feuer in 
Geſtalt eines goldgelben Oels von der im Grund des 
Gefäßes zuruͤckgebliebene ſchwarzen Erde. Hierauf 
wird die Erde durch das Eintraͤnken des Waſſers ab⸗ 


gewaſchen und weiß gemacht, nachher das Feuer zus _ 
geſezt, und durch die Deſtillation das ganze Werk, 


bis zur Sixität 1 Er 
$ Er 25 5 8 


Feuer und Luft, Erde 155 d Waſſer unterſcheidet 


ſich bei den philoſophiſchen Arbeiten nur darinnen, 


daß Feuer und Luft nicht in ihrer eigentlichen, ſondern 
in einer fremden Form, nemlich das Feuer in Erden, 


und die Luft in Waſſergeſtalt erſcheinen. Es giebt 
alſo zwei verſchloſſene und zwei verſchließende 
Elemente, oder zwei ſichtbare und zwei unſicht⸗ 


bare, davon die ſichtbaren die Materie, die 


un Bm aber, den Sormberseben, ER 


„ Es ſcheint An Anmerkung bier nicht am unrechten Ort zu 
ſtehen. Im Annulus Plato Seite 64. Rota A. fine 
det man eine Stelle, welche die Entſtehung eines Elements 

aus dem andern zur Erfldrung dient. Sie lautet alfo : 


„ie Allmacht erweckte ein maͤchtiges Feuer, ſagen unſere ö 
„weiſen Meiſter; aus an gieng ein unermeßlicher 


„Dampf, dieſer loͤßte ſich auf und wurde zu Waſſer. Wenn 


Un⸗ 
Ne 


* 


n 8 a 9. 7. ö 


man dich Siehe nur oben zin bee, po BE viel 
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48. 
Die Eigenſchaft des philoſophiſchen Fiters 


i ſoll in einer gleichen, ſanften, gelinden und unauf⸗ 


Bio Wärme befiehen, 1 weder vermehret, 
ER, We 


urtichtiges 30 enthalten. Das Element des Feuers war 
bei feiner Erſchaffung, ein reines und einfaches Element, 
mithin bedurfte es keine Nahrung, weder eines hetroge⸗ 
nen, noch eines homogenen Körpers; das Machtwort des 
Schoͤpfers, verlieh ihm eine beſtimmte Selbſterhaltung. 

Als ein einfaches und reines Element konnte es nicht mit 
einem andern Weſen vermlſcht fein, ſonſt fiel der Begriff 
feiner Einfachheit und Reinigfeit weg. Wie war es alſo 


wohl moͤglich, daß aus dieſem einfachen, mit keinen fremz 


en Theilen vermiſchten und elementariſchen Feuer, ein 
Roch entſtehen konnte, da nur dieſer Koͤrper zu entſtehen 
pflegt, wenn ſich ſüßige Theile, fie mögen nun waz⸗ 
richter, oͤlichter, harzig 85 oder ſchweſlägter Art ſein, 
durch die Sie des Fei euers, in hoͤchſt feine Duͤnſte auf öſen 
laſſen, und in die Fuft getrieben werden? Wo also ein 
Rauch entſteht, da muͤſſen leichte, fluͤcht:ge u. fuͤßige Theile 
vorhanden fein, welche das Feuer in Duuſe auflöfen kan, 
und hieraus erhellet, daß dieſes Feuer mit dergl. Theilen 
vermengt geweſen fein muͤſte, wenn das Waſſer feinen Ir 
ſprung dem von . Feuer, ausgegangen. Rauch 
zu dankeu haben fol. Die Fortſetzung dieſer Anmerkung 
wird dieſes noch mel yr zu beweiſen ſuchen, und die weiſen 
Mieiſter von dem X wurf retten, welcher ihnen ſo oft ge⸗ 


macht wird, daß Ihre Theorie von der Entſtehung der Ele⸗ 


mente, aus einem einfachen Feuer, ungegruͤndet ſei, in? 


dem ſie ſolches, weder mit eigentlichen Worten ausge⸗ 
druckt, noch verſtanden haben wolſen. Keine Kraft kan ih⸗ 


re Wuͤrkung beweiſen, enn ſie nicht auf einen Gegenſtand 


wurken kan, und dieſe IR mit demienigen pale 


< * ” 
8 
2 


— 


u 


1 
9 


— 


Vom Feuer. 8 . 


3 


noch vermindert werden darf. Als ein Handgeif 
„ iſt hier anzumerken, daß das Feuer mit der Luft zu⸗ 
gleich übergetrieben werde. 8 


! 
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haͤltniß auf ihn, als 1 Natur und Properziot 
nach, von der wuͤrkenden Kraft ver ſchieden iſt. Das Ele⸗ 
ment des Feuers, war das einfache, wuͤrkende Element. 
Seine Würkſamkelt wäre aber gewiß unnoͤthig geblieben, 
wenn es nicht einen Gegenſtand gefunden hätte, auf den 
es wuͤrken konnte, und welcher ſeiner Natur ganzlich zu⸗ 
wider war. Das Waſſer iſt ein leidendes Element, und 
vermoͤge ſeiner Kaͤlte und Feuchtigkeit, dem Feuer zubi⸗ 
der. Dieſes Element war nun im Stande, das Feuer 
durch die Vermiſchung beider, von der Kraft zur Wuͤrkung 
zu bringen. Dieſes geſchah wahrſcheinlich / da ſich der 
Geiſt Gottes auf dieſes Chaos niederließ, ſolches bebruͤte⸗ 
tete, dem Feuer durch feinen Einfluß, beben und Bewe⸗ 
gung mittheilte, und die Separazion dieſer Elemente da⸗ 
durch verurſachte. Die Wuͤrkung des Feuers auf das Waſ⸗ 
ſer, befteht aber in der Verdinnung und Fluͤchtigmachung 
feiner fo leicht brennbaren Theile, welche Rauch oder Dunſt 
formiren. Solte alſo die Kraft des Feuers wuͤrken; ſo mu⸗ 
. auf fein Kontrarium, das Waſſer geſchehen, und 
geſchah dieſes; ſo muſte das Waſſer mit dem Feuer zu⸗ 
gleich gegenwartig und verbunden ſein. Es iſt daher 
wahrſcheinlich, daß Gott das Feuer mit dem Waſſer ver⸗ 
mengt und ein: waßriges Feuer oder ein feuriges Waſſer er⸗ 
ſchaffen hat, welches der Geiſt Gottes, erſt von einander 
ſchied, indem er durch fein Bruten, das Band des Feu⸗ * 
ers loͤßte, ſolches wuͤrkend machte, und das mit ihm ver- 
miſchte Waſſer, in Geſtalt eines Rauchs von fich trieb. 
Diuch dieſe Scheidung geſchehen zugleich die erſten Sch | 
pfungen, nemlich die Schoͤpfungdes Aethers, oder wie es 
e e n des Lichts, . ih, 


* Var; a 


\ 


* 
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§. 8. 


Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt Gott 
der Schöpfer aller Elemente, welcher durch das Feu⸗ 
er alles zeitiget, auskocht „formt und figirt. Ja 


Gott ſelbſt wird in der heil. Schrift oft unter dem 


Bild des Feuers aufgeführt, und erfchien feinem 


Volk und den Propheten in Geſtalt eines herrlichen 


Feuers. Eben fo ließ ſich der heilige Geiſt in Ge⸗ 


1 


— 


ſtalt des Feuers, welches brandte und ſich doch nicht 


1 auf die Apoſtel nieder. Ferner iſt be⸗ 
| kannt 


* 


als der allerſubtilſte Theil, von dem N ab⸗ 
ſonderte und in die Höhe zog; und die Schöpfung der pri⸗ 
mordialiſchen Waſſer, von Moſen, die Waller. über der 


Veſte henennk, welche gleichfalls, als der reinſte Theil des 


Waſerelements in die Hohe feigen, und ſich durch ihr Me⸗ 
dium, die kuft, wodurch en es mit dem Feuer wieder verbun⸗ 


den wird, an ihren beſt mmten Platz zogen. Daß ſich bet 
dieſer Trennung nach Verhältniß des chaotiſchen Klum⸗ 


"Pens viele Luft, von verſchiedener Güte entwickelt habe, 


iſt leicht zu begreiffen. Dieſes iſt nun der eigentliche Sinn 


der Worte: Die Allmacht erweckte ein maͤchtiges Feuer; 
aus dieſem gieng ein unermeßlicher Dampf, das heiſt: Gott 
ſchuf ein Feuer mit En ſſer vermiſcht, welch es feine All⸗ 
macht von einander ſchied, indem er das ruhende Feuer 
zur Wüͤrkung brachte, wodurch alsdann aus ihm iener une 
ermeßliche Da nf (Feigen. konnte, und ſomit fallen alle 
Zweifel weg, welche gegen jene Stelle, gemacht werden 


a Doch u 


Eeinſt werd ich das im Licht enten, 5 
Was bier mein Auge dunkel ſah, 


i er des groffen a air 8 


— 


* 


und dieſes granzenloſe Gluͤck, ſchenke uns die ewig erbar⸗ 
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kannt, daß in den Seiten des alten Teſtaments, kein 
Opfer ohne Feuer dem Herrn gebracht werden konn . 
te, daher es nach dem Befehl Gottes, ſtets auf dem 
Brandaltar brennen mußte. | 


Er 9. 


Daß das Feuer eine nahe Derwandſchalt 
mit der Luft, nach ſeiner Weſenbeit habe, wurde 
ſchon einigemal erinnert, und hier nur deswegen 
wiederholt, weil noch eine praktiſche Anmerkung 
beigefüget werden ſoll. Luft und Feuer laſſen ſich 
wegen ihrer innigen Verbindung, kaum von 
einander ſcheiden. Sie werden auch zugleich 
mit einander gereinigt; denn anfangs wird das 
Waſſer leicht abdeſtillirt, nachher aber wird Luft 
und Feuer ſehr ſchwer von der Erde ſeparirt, welche 
im Grund des Gefaͤßes kalcinirt liegen bleibt. 


§. Io. 
Die Abückung des Feuers NR . 


daß ſeine Waͤrme und Trockenheit, die überflüßige 


Feuchtigkeit und Kälte der Erde, theils wegnehme, 
theils verbeſſere, um ihre Kraͤfte wuͤrkend machen 
zu können. Gott hat es aber auch, als ein Werks: 
zeug ſeiner Gerechtigkeit; ur Strafe und Rache der 
Gottloſen erſchaffen, und w rd es einſt zur Veraͤn⸗ 
derung dieſes Weltkorpers, wenn die Hen vor 

1 e werden, gebrauchen. | SR, 

1 $, | Er 3 


dach elner hat kun Gegner Da a | 


z 


— 
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Fellern. Weine, welche 
SGefaß den Weinſtein liegen, und keines Faßes be; 
duͤrkten, da dieſes ſchon hinlaͤnglich zu feiner Aufbez 


ordentlich rein und geif 
ſie von ienen Theilen, 
> hatten, und feine 2 
Er erſreut des Men 
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an den Waſſer, welches das Feuer auslöfcht, wenn 
es in daſſelbe gegoſſen wird, und in der allzuhef⸗ 
tigen Luft, welche es, fo wie der Mangel deſſel⸗ 
ben, erſtickt, ſondern auch in einem heftigen Feu⸗ 
er, wodurch das leztere, das erſtere verſchüngt, 


wie zum Beiſpiel an der Tinktur geſehen werden 
kan, in welcher auch ein ſtaͤrkeres Feuer wohnt, 
als es die unvollkommenen Metalle beſitzen. Auch 
beweißt dieſes der Weinſtein, welcher von einigen 


Philoſophen zum hoͤlliſchen Feuer verglichen wird. * 
5 Dieſer ſalzigerdhafter Koͤrper entſteht durch den 
in allen Dingen ſtets wurkenden und verbeffernden 
Geiſt des Weins, welcher iene ſalzigerdigte, inner⸗ 
liche, feurige und verbrennliche Materie unter dein 


Namen Weinſtein, von dem waͤßrigtdligt geiſtigen 


an die Oberfläche des Faſ⸗ 


ſes zuſammenhauft. Man findet öfters in großen 


gaͤnzlich in einem ſolchen 


haltung ware. Jene Weine find aber ganz auſſer⸗ 
tig; denn die Natur befreite 
die ihre Guͤte vorher gehindert 
irkung iſt wahrhaftig dieſe: 
en Herz. Dieſer Weinſtein 


5 


reiniget, loßt auf, verzehret, und iſt firer Natur, 


1 


daher wird er dom Feuer verbeſſert und aus ihm, 


5 . 
AN 1 


1 on 94 BEN L ze‘ .. N 8 
Wes wegen wird wohl der Weinſtein in der lateimiſchen 


Sprache Tartarus, die Holle genennt. 
, 1 ; / f i \ 


7 
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ein ERS „Waſſer und Oel bereitet, wehe alles 
verbrennt und wie das hoͤlliſche Feuer verzehret. 
Theophraſt, in feinem Wunſchhuͤtlein ſagt von 
dieſem kurprodukt: Der Weinſtein iſt ein rech ter 
Salamander. Man braucht! n, als ein hoͤchſt noͤe 
thiges Stuͤck in der Kunſt, die S ele aus den Metallen 
und Mineralien zu bereiten, wird als der groͤſte 
und vornehmſte Sctäfelsum Getrag sufbehalten; 
weiches 8875 zu 3 if, IR 


. 2 2 710 3:3 el er & 1° Elin. 8 
Es tan dem ker ion ' 2 bm ; Bu n 
Kenntniß des eden euers ae 0 8 
Buch: Lumen de dumine zu leſ n. 55 ee Feuer, 


find deſſen Worte, iſt bei und um die Wurzel aller Dinge, 
beides der ſichtbaren und unſichtbaren, das if: im Waſſer, 
Erde, Luft, Minen, Kräutern und Thieren, Menſchen, 
Sternen, Engeln, Geiſtern; urſpruͤnglich aber in Gott 
ſelber, als welcher der Brunn des Lichts, Feuers, Hitze und a 
Warme iſt. Von ihm fließt es auf die andern Kreaturen, N 
gleichſam in einem Strom und Sonnenſchein. Die Wei⸗ N 
ſen geben ihm nur ziwei Benennungen; es ſel feucht und 8 
unſichtbar; eine feuchte Wa me; aber kein ſichtbares Feu, | 
er, welchez über das Mags heiß, 1 und verzeh⸗ 
rend it, welches anderer Dinge 1 t 1 Hin. 
gegen iſt die Wärme und Feuchtigkei 05 unf em ei 5 
8 ka die eine 11 vergnuͤgt g 


a FADEN 
u e fi nd ger . für unſer Werk, 
unſer Glas oder Gefäß mit einer Wolke überzieht, 
in welcher die Stralen unſers Feuers verborgen find. xs 
e ober gt a ie F 
amp 85 
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> getrieben, weil fie beide, ei f 
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Erläuterungs⸗ und konkordirende Stellen der 
Philoſophen. N > 


Senior. Unfer Feuer iſt ein Waſſer, wann du 


weiſt, Feuer mit Feuer und Merkur mit Merkur zu 
vermiſchen weiſt du genug. 


Eine andere Stelle. Die Seele wird gaͤnzlich 
Nach die Faͤulniß aus dem ‚Körper gezogen, alsdenn 
iſt der Körper von ſeiner Unreinigkeit gereiniget. 

Skala. Das Feuer iſt die ſchwarze, im Grund 


des Gefaͤßes zuruͤckgebliebene Erde. Nun muß fie bis 
zur Weiße kalcinirt werden, ihr Oel ablegen und alle 


Feettigkeit verliehren, damit ſie trocken und feurig wer⸗ 
5 3 da fie vorher feucht war. 


Roſarium. Das Feuer wird mit ‚äh Luft übers 
ler warmen Natur find, 
weil das Waſſer, das 


I} 


nicht aber mit dem $ 


; Feuer, als ſein eiitgegengefrtes Element anſieht. 


Wenn man alſo den Stein mit der Luft vermiſcht, 


8 wird er alsbald roth werden. 


Morien. Das Feuer und der Azoth waſ. ſchen die 
Latona und reinigen ſie von aller Dunkelheit. Dieſe 
1255 ein es Se aber 2 der Merkur. 


ee 5 Sober. 


er 


We =: 3 N 


Poe farben: ein 2 blos datkenches geuer 


oder Warme; aber feine Aufweckung geſchi eht durch die 


Kunſt. Dieſe ik eine gemeine, ſchlechte, und lächerliche 
Sache: dennoch liegen darinnen alle Geheimniſſe der Her⸗ 
vorbkingung oder Zeugung und der Zerſtoͤhrung oder Ver⸗ 
derbung aller Dinge * s 


+ i 5 


— 
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"Geber: Das Feuer treibt aus, und verzehrt i ies 
de fluͤchtige Subſtanz. | 

Hermes. Du muſt die Erde vom Feuer un das 
Feuer vom Groben mit Verſtand und auf eine u 
gemäße are ſcheiden. EBEN 


x EN : 
Das achte ail. e 
Den de n, 


D. Natur iſt aste ge ; a epi von 
Gott verliehene Vermögen, Geſchoͤpfe ihrer Art 
zu zeugen, und fie nach feinen Willen zu erhaltenz oder, 


die Natur iſt eine dreieinige, vor aller Zeit, in der . 


Zeit und zu aller Zeit von Gott erzeugte und gebohrne 
Subſtanz, die mit lebendigmachendem Geiſt und 
ausmwürfender göttlicher Kraft durchfeuert, Gott al⸗ 
fo näher verwandt iſt, als der Schein und Glanz der 
Sonnen. In ihrer Eiger nfchaft iſt fie einig wahr, 
ſchlecht, gerecht, ganz vollko nen „dazu auch eines ieden 


Dinges eee es u gs 1 gefhifliheöteben. 


ſichtbares Feuer, wodurch ales gejeugt, und das 
immer blühende BP N Er iz a 


Wied. 2 . N 
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50 8. 2. | 
Die Welt iſt demnach das Subiect, womit 


ſich die Natur arbeitend und die Philoſophen be. 


trachtend, Hechöſeger⸗ 
3 2 
Die Natur! und Kunſt ſi ibi in ihren Wuͤrkun⸗ 
gen unterſchieden. Die erſte bringt täglich neue 
Formen hervor, zeugt und gebaͤhrt. Die Kunſt 
aber tritt in ihre Fußſtapfen, vers olkammet, was 
die Natur unvollkommen ließ und reinigt das Unrei⸗ 
ne: Denn öfters wird fie durch Zufaͤlligkeiten, in 
ihren Meiſterſtuͤcken gehindert, und ihre Wuͤrkungen 
gehemmt. Werden nun aber dieſe Zufaͤlligkeiten auf⸗ 
gehoben; ſo erhalt der Körper ſeine Vollkommenheit. 
Es iſt ein philoſophiſcher Grundſatz, daß die Kunſt 
nichts vermag, wo die Natur nicht vorgearbeitet hat. 
Dieſem Lehrmeister folge man alſo bei künſtlichen Ars 
beiten nach; fo wird man nie einen ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang zu ‚befürchten haben. 


Nichard beſtaͤtigt diefe Lehre all Die Kunſt 


erweckt die Wuͤrkung der Natur; ſie verfeinert fe, 
. und e, 5 e 5 


; ſtehung lh der Natur iſt Gott 
Zoroaſter verwechſelte aber den Begrif von Gott, 
mit dem von der Natur, und dieſen mit jenem und 
25 1 5 ſich die 2 er ſcurtge Weſenheit unter 
dem 


# 


4 
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dem Bild der Natur und ein gleiches Bild von dem 
Weſen Gottes, da doch nur die Natur die Kopie von 
dem Original des weiſen Schoͤpfers iſt. Dieſer 
pflanzte durch ſein Machtwort: Wachſet und mehret 
euch, ein beſamendes und hervorbringendes Vermd⸗ 
gen in ſeine Geſchoͤpfe. Und noch wuͤrkt Gott alles in 
allem, nach ienen, den Kreaturen verliehenen Ord⸗ 
nungen, welche die Natur unabanderlich befolgt. 


§. F aery % 
Die Wirkungen der Natur find folgende: 
ſie druckt den gehörigen Vorm ieder Art der Ge ſchd⸗ 
pfe ein, wodurch ſich ein Geſchoͤpf von dem andern 
umerſcheidet. Ferner fisebt fie, ieden Körper zur 
Volt ommenheit zu bring: Denn e minder er voll⸗ 
kommen iſt, deſto mehr verlangt er, nach ſeiner Boll 
kommenheit, und einer wird mit dem andern wegen 
ihrer unter einander habenden Konkordanz, in Quin⸗ 
to eſſe, welche von der himmliſchen einfachen Wüͤr⸗ 
kung, Theil nimmt, vollkommen gemacht. Endlich, 
wuͤrkt ſie auch als das Band der Elemente und ver⸗ 
miſcht fie, um die a her⸗ 
e ee . ee 
Das Ende der Welt, . die Würkungen su 
hören, ift das Oppoſitui n der wuͤrkenden Natur. 
Erläuterung und konkordirende € Stellen, aus den 
philoſophiſchen Schriften. ne | 
Arnold: Es ift bekannt, daß die Behandlung 


“weil + 


anf erer Materie der e der Natur aͤhnlich ſei, 
8 


12 
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weil ſie von der Natur zuſammengeſetzt iſt. Eigent⸗ 
lich beſtehet aber dieſe Behandlung darinnen, daß die 
Natur i in ihre erſte Wurzelkraft, zuruͤckgebracht werde. 


Kuſtos. Die Natur ergdtzt ſich an der Natur eis 
nes andern Körpers, wegen ihrer mit einander ha; 
benden Verwandſchaft. Zum Beiſpiel kan der phi⸗ 
loſophiſche Körper, und das bleibende Waſſer dies 
nen, welche beide einerlei Natur ſind ' und wieder 
ein Weſen ausmachen. 8 

Noſzius. Man ſoll wiſſen, daß die Natur von 
feiner eigenen Gattung und Natur und nicht von ei⸗ 
ner fremden ſeine Vermehrung erhalte. Ein Metall 


wird wieder ein Metall vermehren; nicht aber ein 


Nr er aus einem andern. 

Noſar. Alle, die nicht nach dem Weg der Natur 
arbeiten, ſind Betruͤger. Man ſolte alſo keinem 
2 den Eingang zum Tempel der Weisheit geftatten, der 

nicht mit der Natur und is N . 
‚wäre, n 2 2 


Eine andere Stelle. Die Near des Goddes, 


welche! in unſerm Aqua fort zur Faͤulniß 5 
den, uͤbertrift alle Naturen. s a 


Parmenides. O! ſtarke Natur, welche alles 


* 


uͤberwindet, und alle Naturen ſich Ähnlich macht, du 


vermagſt, was das Feuer nicht vermag. 


Geber. Wer die Anfangsgründe der Naturwiſ⸗ 


benſchaft nicht kennt, iſt noch weit von der Kunſt ent⸗ 


fernt. Denn es mangelt ihm der wahre Grund, 
f auf den er ſein Vorhaben bauen wolte. 


, ö 
4 E 


Kaſtis. 


| 
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Kaſtis. Von Menſchen, kan nur ein Menſch und 
von Fluͤchtigen nur ein Fluͤchtiges gezeuget wer⸗ 
den, weil die eine Natur, nur durch eine ihr aͤhnli⸗ 
chen Natur, würkenfn. 

Plato. Eine Natur uͤberwindet die andere, eine 
Natur verbindet ſich mit der andern, und doch ſind 
beide nur eine einzige Natur, ein Geſchlecht, eine 
Subſtanz und eine Eſſenz. | 


Ariſtoteles. Die Natur hat wie die Kunſt einerz 
lei Anfänge, nemlich ein lebendiges und trockenes, 


von der Natur hergebrachtes Waſſer, welches Mer⸗ 


kur und Schwefel enthaͤlt. Wer aber dieſe Anfänge: 


nicht kennt, wird auch das nicht verſtehen lernen, 
was aus ihnen hervorgebracht werden kann. 
Richard. Eine iede Verbeſſerung eines Sub⸗ 
iefts vermehrt die Wuͤrkung der Natur, die dem 

Subiekt zuſtaͤndig iſf t. 
Spekulum. O! gebenedeite Natur! alle deine 
Werke ſind erhaben, du machſt das Unvollfoms. 


mene, durch die wahre Faͤulniß vollkommen „durch 
dich gruͤnt alles, und mit dei r Gruͤne laͤſſeſt du ſo 


verſchiedene Farben entſtehen! 
EUER g 5 re 
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He als 8 
1 RR 2 l 
9. 55 


De Nacurprincipien ſind die erſten Wurzeln, 
„woraus jede Kreatur nach ihrer Veſtimmung f 
zuſammengeſezt iſt. Sie werden Salz, Schwefel 
und Merkur, oder Leib, Seele und Geiſt genennet. 
Der Leib iſt die Erde, die Seele iſt die Luft und das 
Waſſer, der Geiſt aber das Feuer. Daher ſagt 
hermes: ich habe drei Geſichter auf dem Korper 
elnes Vaters geſehen, die doch einander aͤhn⸗ 
ch waren. und Senior: Ich habe drei Son⸗ 
nen in einem Zirkel und an einem Firmament 
geſehen, welche dreierlei Geſichter hatten, nem⸗ 
lich ein ſchwarzes, weiſes und ein rothes, und 
Theſaur. philoſ. : der Stein beſtehet aus Seele, 
Körper und Geiſt. Die Seele iſt das Waſſer, 
der Koͤrper iſt das Metall und der Geiſt iſt das 
Ferment, welche doch alle aus einer Wurzel 
entſpringen. Und Senior an einer andern Stelle: 
Der Stein der Weiſen iſt einfach i in der Dreiheit, 
und dreifach in der Einheit, weil er einen Koͤr⸗ 
per, eine Seele und einen Geiſt in ſich beſchloſſen 
haͤlt. und Peter Bonus Fer.: Die Materie 


5 en Kai. der Arbeit‘ a, einzig fein, 


in 
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in welcher die Eigenſchaft des Koͤrpers, der Seele 
und des Geiſtes ganz der mineraliſchen Mate⸗ 
rie ähnlich, befindlich iſt. Und Lilium: Es if 
eine einzige Sache, welche Körper, Seele und 
Geiſt in ſich hat, die miteinander die Kraft zu 
tingiren, beſitzen, und der man in der Bearbeitung 
nichts zuſetzen kan, was IE Be und nünlig 
fein koͤnnte. RER 
§. 85 : 

Will man dieſe Principien ſehen; ſo iſt es König; 
den Körper gehörig. aufzuldſen; 5 deswegen ſagt ein 
gewiſſer Philoſoph: führe den Körper zu ſeinem Urs 
ſprung zuruͤck und dieſen wieder bis ans zußerſte 
Ende, ſo wirſt du erlangen, was du wuͤnſcheſt. 

Qui ſoluit, vider, is feit principia rerum 

‚Solidum gu videt, non poteſt cernere verum. 


Die Eutſtehungsurſiche der Naturanfänge iſt 
der allmaͤchtige, dreieinige Gott, welcher feine Kre⸗ 
aturen, nach ſeiner unausſprechlichen Weisheit, aus 
dreifachen Weſenheiten in, ein Weſen 1 


geſezt hat. ER 
| 8 ER 


Dieſe ce habe en ei i Verwand⸗ 8 5 
ſchaft mit den 235355 oben in dem Ka. 
pitel von den . a gchandelk 
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Ihre kung iſt die Herſtellung eines voll 
kommenen Körpers, Die Seele verbindet und bez 
lebt, der Geiſt durchdringt und lößt auf, und der 
Körper hält und figiret beide, und iſt fo zu ſagen, 
ihr Hauß und ihre Wohnung, die Seele hingegen das 
Band des Geiſtes und Körpers, welche nicht von 
dem Geiſt getrennt werden kan. Iſt dieſes aber 


geſchehen; fo iſt die Tinctur d. W. bereitet. Fer⸗ 
ner ſtammen aus den Würfungen der Naturprincis _ 


pien alle Geſchoͤpfe der drei Naturreiche her. Aus 
den Principien des Metalls wird aber das Elixir ge⸗ 
bohren, und daher ſagt Geber: Wir haben von 
metalliſchen Korpern geredet, welche die Auswür⸗ 
kungen der . fi ind. 


eee, ee ER 
Die Sig der Welpen ift 


55 Aufloſung, welche durch den natürlichen Tod 
entſteht, daher ſagt Paulus: ich wuͤnſche aufgeloͤßt 


und bei Chriſto zu ſein. Der Tod iſt alſo nichts an⸗ 


ders, als die Auflöſung und Trennung des Zuſam⸗ 


mengeſezten, fo wie die Zuſammenſetzung dieſer drei 


Principien, das Leben und mit einiger Veranderung 


2 die Auferſtehung verurſachet. Die Wiederaufer⸗ 


ſtehung iſt alſo die Wiedervereinigung der getrennt 
geweſenen Theile, und ihre Verwandlung eines vor⸗ 


1 Hes geweſenen, dem Verderben und Tod unterwor⸗ 


fenen Zuſtands, in einem unverderblichen, geiſtli⸗ 
Heu und eee e Eben ſo ver⸗ 


| . va, k 
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haͤlt ſichs auch mit der Bereitung des philoſophi⸗ 
ſchen Steins. Senior ſagt: Der Geiſt, welcher 


mit der Seele vom Himmel geſtiegen war, kehrt wies 


der von der Erde zum Himmel zuruͤck, und laͤßt den 
Koͤrper dort, als ihren Leichnam liegen. 


Erlaͤuterungs⸗ ? und konkordirende Stellen aus den 
philoſophiſchen Schriften. 7 
Korrect. Fat. Es iſt nicht zu zweifeln, daß fi fd) 


| diefe Kunſt auf eben die Grundſaͤtze gründe, nach 


welchen die Natur die wech Ba in ben f 


| Minen ausbildet. a 


— 


Avicenna. berne die ee eln 8 
nen, und du wirſt aus ihnen ſehr a dein 
Werk zu Stand bringen. — 


RNaimund. Die Materie des Steins if die mes 
talliſche Seele, und unſer gereinigtes Menſtruum. 
Dieſe Materie wird alsdann in Radikalweſenheiten 
feines Geſchlechts aufgelößt. Wer alſo die metalli⸗ 
ſchen Principien miteinander zu verbinden weiß, der 
Pe was er ſucht.. 


Margarith. Philoſ. Dieienigen treten der 


Wahrheit am naͤchſten, welche den philoſ. Stein, 
5 durch die Naturanfaͤnge zu machen gedenken. 


Arnold. Du, der du die Geheimniſſe dieſer 


| Kunſt entdecken wut, gieb dir Mühe, die erſte Mas 
terie der Metalle zu erkennen, be wirſt du ver 


geben N 
RL | Plinius. 
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Plinius. Der Geiſt gehet nicht ohne Ver⸗ 
mittelung der Seele in den Koͤrpern. 
Ariſtot. Was von oben herabkommt, iſt rein; 
was aber zu unterſt niederſinkt, iſt unrein und 
dem Verderben unterworfen. 
„Licin. Kalab. Der Geiſt lößt den Körper Aug 


der Korper figirt den Geift, und aus dem Geiſt 


und Körper kommt die Seele hervor, aus deren 


Vereinigung die Tinktur entſteht. Die Seele iſt 


alſo das Verbindende zwiſchen Geiſt und Leib, 
und in dieſen dreien liegen die vier Elemente, 
nemlich zwei ſichtbare, als das Waſſer und die 


Erde, und 5 unſichtbare, nemlich Feuer und 


Luft. 93 } l 
Morienus. Der Merkur onde Geiſt enennt, 
und in ihm wohnt die Seele, welche ſie von dem 


Korper auszieht. Die Seele ſelbſt aber iſt die 
im Geiſt aufgeloͤßte Tinktur, und das trockene 5 
& 


Waſſer der Philsfophen. 

Klangor. Das Waſſer iſt der Geiſt, welcher 
den Koͤrper reinigt und verfeinert. Die Seele 
aber iſt das Ferment, welches dem Körper, ver⸗ 
mittelſt dem Waſſer, das Leben sieht, welches 
es vorher nicht hatte. 

Bernhard Trev. Zur Erfenntniß des Steins 
wird die Erkeuntniß der Natur, und das Ver⸗ 


haͤltniß der Weſenheiten erfordert. Alsdann bes 


Me bie aan N Kunſt darinnen, die 
7 


| 
| 


Von den Naturprincipien. 91 


Miſchung der Koͤrper zu verſtehen, und die Natu⸗ ; 


ren aus den Naturen zu ziehen, welche in ihrer 
Kraft noch verborgen liegen. 


Pet. Ben. Fer. Die Medicin wird aus den 5 
nemlichen Anfaͤngen, oder die ihnen am ähnliche 
ſten ſind, gebohren, aus welchen die u die 


Metalle entſtehen laͤßt. 


Rog. Bako. Die Naturanfaͤnge der Metalle 
find Queckſilber und Schwefel, aus welchen die 


Natur kein anders Metall, als Gold zu machen, 
beſchloſſen hat. Allein wegen der verſchiedenen Zu⸗ 


faͤlligkeiten entſtehen vollkommene und n | 
mene Ansgeburten, 
Laurent. Venet. Die ene unn un | 


Kunſt, ſind Merkur und Schwefel. 
Ariſtot. Eine iegliche Sache wird erft durch die 
Verbindung mit ſeinem Urſprung vollkommen, und 


ruht 1 eher, bis fie a 3 18 


N Das — 1 Kari aa \ | 


Don, der Nai a 
27 vr 1. 8 8 


Mu e und Form, oder Würkendes an und let 


es iſt der Anfang aller geſchaffenen Weſen⸗ 
an Dias erſte iſt immer ein einfaches Weſen und 
een 2 in Helges alsdann Farbe und 
Se 


Sn 
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Geſtalt gedruͤckt wird. Dieſes ſieht man am deut⸗ 
lichſten in dem philoſophiſchen Berk, indem der 
Schwefel den Form und dasienige wuͤrkende Sub⸗ 


ekt iſt, welches den Merkur, als die leidende Mate; 


rie erſt zur Würkfamfeit bringt, und darinnen liegt 


eigentlich der unterſchied dieſer zwei Subiekte, wel⸗ 


che im Grunde zwar aus einer Wurzel entſpringen. 


Dieſen letzten Satz erklaͤrt der Verfaſſer des Roſarii 


philoſ. alſo: das wuͤrkende und leidende iſt überhaupt 
eine einzige Sache; eigentlich aber find beide Theile 


doch ihrer Natur nach, wie Mann und Weib, von eins 


ander geſchieden; denn die Materie leitet die Wuͤr⸗ 
kung der Form auf ſich und nimmt ſie gern an, weil 


g fie ihr. vollkommen homogen iſt. 


8 45 Fe 7 55 3 £ 2 u 
Wein 


verbinden will; fo muß er folgendes dabei beobach⸗ 
ten. 1) Er muß die Materie genau kennen. Ohne 


? dieſe Kenntniß wird er dieſe Verbindung mit der 


Form nicht zu Stand bringen. 2) Muß er die Mas 


terie zu dieſer Verbin: 


bung vorbereiten. 3) Muß er 


dieſe ase e denn dieſes iſt das 
wichtigſte bei der ganzen Arbeit. 4) Materie und 


— 


Form muß eines Urſprungs von einer Wurzel, und 
von einer Subſtanz fein. 3) Die Materie muß zu 


= dieſem Endzweck von aller Form entbloͤßt ſein, ſon 


nimmt ſie ihre eigentuͤmliche und nothwendige Wuͤrk⸗ 
. nicht an, und 6) muß die ee 


terit 


un we 75 geidende mit dem 
Wuͤrkenden, oder die Materie mit der Form 


— 


* 
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a kerie weggeſchaft werden, und dieſes heißt eigentlich: 
der Materie ihre Form nehmen oder die leidende Sub⸗ 
e in der Würkſamkeit einfuͤhren. 


f 8.7 8 
Die Entſtehungsurſache der wuͤrkenden Kräfte 
in die leidende Subſtanz, iſt der Einfluß der Geſtirne, 
welche die Materie geneigt macht, die von Gott und 
hernach von der Natur beſtimmte Form anzuneh⸗ 
men. Wahrſcheinlich trägt hier die Bewegung der 
Geſtirne und vorzüglich der Einfluß der Lichtmaterie 
das meiſte dazu bei. Parmenides beſtaͤtigt dieſe 
Muthmaßung, durch folgenden Ausſpruch: Die 
himmliſchen Naturen vervielfältigen durch den Be 
fehl ihres Urhebers, die irrdiſchen, und die Erde iſt 
das Gefäß, oder vielmehr die Gebärmutter, welche 
die himmliſchen Ausfluͤſſe aufnimmt. Ueberdieſes 
verurſacht ſelbſt die dazu vorgearbeitete e die 
Annahme ihres Forms. i 
M. Bonus Serrarienf, ſagt: Alles Würkende 
wird aus der Kraft ſeines ihm naͤchſten leidenden ges 
zogen, und hier liegt der Grund, warum beides von 
gleicher Art ſein mus. Es folgt alſo daraus, daß 
ohne ein wahres exiſtirendes Leidendes, kein Wuͤr⸗ 
kendes entſtehen, und heraus gebracht werden koͤnne. 
Genug, man iſt von der Gewißheit uͤberzeugt, daß 
beides einerlei Natur and Weſenbeit beſtze / 5 
7 1 Sa SIE, ; 5 ven 
Die Eigenschaft des leidenden Subiekts it ein 
Verlangen Wale gemacht zu werden. Je edler ie; 
nes 


* U 7 1 


2 


7 


1 


1 


Dieſer Merkur iſt das N 
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nes iſt, ie nach einem edlern wuͤrkenden Subiekt ſehnt 
es ſich, und die Natur nde ch auch, ihr 2. 
zu verſchaffen. . 


55 5. x 


Wird nun das leidende mit einem fremdartigen 


Wuͤrkenden verbunden; ſo wird daraus immer eine 
Mißgeburt entſtehen, und wer dieſes Kunſtſtuͤck nicht 
verſteht, verdient nicht den Namen eines Schei⸗ 
ah zu tragen. 25 3 


Erlaͤuterungs⸗ und konkordirende Stellen aus den 


Schriften der Philoſophen. 
Naimund. Ein Schmidt, welcher ein Werkzeug 


von Eiſen verfertigen will, nimmt dazu Eiſen, und 


das iſt ihm die rohe ungebildete Materie. Eben ſo 
nimmt der Chimikus bei der Bearbeitung der Tinktur, 
den Merkur, ſeine rohe und erſte Materie, welche 
ſich ſehr leicht 10 ee gewiſſe Form anzu⸗ 
. . 


Roſar. philoſ. Ein toder Körper wuͤrkt fo 8 | 


nig auf den andern, als ein Geiſt auf den andern von 


gleicher Kraft, der keine Veraͤnderung auf dem ihm 
gleich ſtarkwürkenden hervorbringen kan. Im Mer, 
kur und Schwefel er 


Schwefel aber das würkend 

Comes Ireviſ. Die metalliſchen Koͤrper werden 
deswegen in ihre erſte Materie zuruͤckgebracht, damit 
die Vereinigung der neuen Materie in einer einzigen 


0 


* 


n 
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Eſſenz dadurch entſtehe; ohne dieſe Zuruͤckbringung 
kan hingegen dieſe Vereinigung nicht entſtehen. 

Stkotus. Die erſte Materie der Metalle iſt Queck⸗ 
fiber und Schwefel, nicht aber in ihrer angebohrnen, 
ſondern in einer veränderten Natur, das iſt, da dieſe 
Körper vorher in einen Dunſt aufgeldßt waren. 

Laurent. Venturn. Venet. Die erſte Materie 
der Metalle iſt von aller Wuͤrkſamkeit enibloͤßt; 
denn es kann einem Körper kaum neue Wuͤrkſamkeit 
gegeben werden, wenn nicht die erſtere zerſtöhrt iſt, 
weil die Zerftöhrung, des einen, die Geburt des an⸗ 
dern verurſacht. Diefe erſte Materie der Metalle a 
aber iſt enes einfache Weſen, < aus welchem die Ele; 
mente des Merkurs und des Schwefels bei ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung beſtunden. 3 

Roſar. philof. Die erſte Materie der Körper Ro 
kein gemeines Queckſilber, ſondern ein ſchmierigtern 
und feuchter Dunſt, aus deſſen Feuchtigkeit der mi⸗ 
neraliſche Stein und aus deſſen ſchmierigten Beſtand⸗ 
theil ein metalli ſcher Körper eneſteht. s 


e ee 
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Vn den . Veiter 


1 * 


Dee ind e nd im ER 
ſchmelzbare Körper, welche ſich unter den Ham; 
er aus dehnen laſſen und m Gebutt oorfüͤguch dem 

Merkur 
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Merkur und Schwefel, die durch die unterirrdiſche 
Waͤrme mit einander gekocht, verbunden und gehaͤr⸗ 
tet worden find, ü in den Een zu verdanken 
ebe | 


1 N . 2. \ 45 R 
Man zähle eigentlich nur ſieben vollkommene 
Metalle, als Gold, Silber, Blei, Zinn, Kupfer, 
Eiſen und ein unvollkommenes, nemlich das gemei⸗ 


ne Queckſilber. Mithin alſo uneigentlich fi eben Me⸗ 


talle, weil das letzte noch nicht, durch Vermittelung 
des Schwefels, Zeitigung und Haͤrte erhalten hat. 


\ 1 $, 3. x ger 
Dieſe Metalle find wieder, theils vollkomme⸗ 
ne, wie das Gold und Silber, theils unvollkom⸗ 
meneſals Blei, Zinn, Di in und Queckſilber. 


1 


— Alle Metalle 91 175 Mischung aus 22 
drei Theilen, nemlich aus Merkur, Schwefel 
und Erde und ſo, wie der von der Erde genommene 
Menſch, auſſer dem irrdiſchen Leib, Geiſt und 
Seeele hat, eben ſo gut beſtehen auch die Metalle aus 
diefen Theilen, und dieſe Theile, nemlich der metale 
liſche Geiſt und die metalliſche Seele, ſind der 
obbenannte Mer ur und Schwefel, welche unter 
' ven ii Geſchlecht und Gattung verſchieden find, 
— RE es x 
Allein auch die Metalle find von einander un⸗ | 
tterſchieden und zwar 1) in Anſehung ihres Schwe⸗ 
2 feli Denn rk 15 Meta e * einer Wurzel, * 
4 3 nemlich 
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nehmlich aus dem Merkur entſtehen und alle dahin 
ſtreben, ein vollkommenes Metall, nehmlich Gold zu 
werden; ſo werden ſie doch durch Zufaͤlligkeiten da⸗ 


ran gehindert. Dieſe ſind, ein unreiner Ort oder 


eine unreine Gebaͤrmutter, ein unreiner Schwefel, 


und eine unvollkommene, oder allzulange oder auch 


allzukurze Kochung und Digeſtion, welche dem gu⸗ 
ten Endzweck der Natur ensgegen: arbeiten. $ 


Daher ſagt Arnold: im perfekt. Wagiſterio. Ei⸗ 


ne verbrennliche ſchweflichte e Erde iſt die Urſache der ö 


5 in deten ollk Rn er 


ben, et zu eg Defwegen ſoll man 
wiſſen, daß die Materie aller Metalle ein in dem 
Bauch der Erde ausgekochter und verdickter Merkur 


ſei, aus welchem durch Huͤlfe der Hitze des Schwe 
fels, nach ſeiner Verſchiedenheit, Menge und Nei 


nigkeit in der Erde, die verſchiedenen? Metalle entſte⸗ 


ben. 2) In Anſehung ihrer Farbe: Denn das 


Blei und Eiſen ſind ſchwarze, Gold und Kupfer rothe 
und Silber und Zinn w eiſe Metalle. 3) In An⸗ 
ſehunz ihrer innern Wärme: denn Eifen und 
Kupfer ſind verbrennliche un eme, Blei und 
Zinn kalte, Gold und Silb r aber z vi 


und Kälte, das Mittel hal ende Metalle. 40 In An⸗ 
ſebung der Fluͤßigkeit im Feuer: Denn Eijen und 
flieffen ſehr ſchwer / das Zinn und Blei ſehr 


- Br und Gold und Siber DER ein mittelmaß iges 


— 


x . 


Feuer. 
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Feuer. 5) In Anſehung ihres Gluͤhens, wenn fe 
zu dem Ende ins Feuer gebracht werden: Denn Gold, 
Silber, Eiſen und Kupfer pflegen vor ihren Schmel⸗ 
zen zu gluͤhen, und bei dem Blei und Zinn verhält 
ſich dieſes umgekehrt. 6) In Anſehung ihres Klangs: 
Denn das Eiſen und Kupfer giebt einen ſcharfen, das 
Blei und Zinn einen ſtumpfen, und Gold und Silber 
einen ſehr lieblichen Ton von ſich, und 7) find fie 


auch in Anſehung ihrer ſpecifiſchen Schwere ver⸗ 


. 


ea 8 a 


ſchieden. Unter dieſen iſt das Gold das ſchwerſte, 
dieſem folgt das Queckſilber, die ſem das Blei, die⸗ 
ſem dann das Silber, Kupfer, Eiſen und hernach 
das Zinn. Die Urſache dieſer ſo verſchiedenen 
Schwere haͤngt von ihrer Dichte und der mehr oder 
minder guten en der metallſchen Bes 
5 ab. Bei, | 


35 Er BE: 

DieEnmehungsurfache der Metalle iſt Gn, i 
welcher die Uranfänge derſelben, nemlich Merkur, 
Schwefel und die metalliſche Erde, ſo wie das ganze 
Mineralreich, 1 nebſt den übrigen Naturreichen ge⸗ 


ſchaffen hat. Man leſe hieruͤber das achte Kapitel 
des Buchs Hiob. Die wuͤrkende Urſache in die 


Metalle iſt der inffuß der Geſtirne; denn das Gold 


empfaͤngt ſeine Wuͤrkung von der Sonne, das Silber 
vom Mond, das Zinn vom Jupiter, das Blei vom 
Saturn, das Kupfer von der Venus, das Eiſen vom 
Mars und das Queckſilber vom Merkur. Welling 
von n Saß, 2 und Merkur. S. 184. en. 
ie 
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Die natuͤrliche Urſachen der Metalle if aber ein 
ſchmierigter und feuchter Dunſt, deſſen im vorigen 
Kapitel erwaͤhnt wurde, welcher entſteht, indem die 
Sonne, deren Waͤrme die ganze Erde bis auf die 
kleinſten Theile derſelben durchdringt, dieſen Körper 
erwaͤrmt, wodurch die, vorher in der Erde vers 
ſchloſſene Geiſter angefacht werden. Dieſe erhebt nun 
durch ſeine Wuͤrkung, die mit verbundene Feuchtig⸗ 
keit, welche ſich in Daͤmpfe aufloͤßt, und wieder auf 
die Fettigkeit der Erde niederfaͤllt. Dieſe Sublima⸗ 
tion und Deſtillation wird ſo oft Ba bis bei⸗ 
de Theile miteinander vereinigt ſind. Dieſes wolle 
ſich ieder Anfänger der hohern € ini wohl a, Se 
ae ee: Er 
Folg der Natur, in pepe Hübner Werfen: : 
Wir weder 8 ron, „ >. Ueberfluß bemer⸗ 
ken. 


Aus den vorigen e wird man ſich noch 
erinnern, daß unter dieſen beiden Thei len, der Mer⸗ 
kur, das leidende und der Schwefel das wuͤrkende 
be w bei der Geburt der Metalle ſei. 


Daher fagt Rhaſis: Der Merkur if die Wutzel 
aller untermondlichen Geſchop und Alphidius: f 
2 Das ganze Werk der Weifer ht einzig und allein 

im Merkur chwefel kocht ihn aus, und bringt 
ihn von der Kraft zur Würkung, weil er der Schat, 


1 iſt. A 
. 3 . 4 Hort 


- U 
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Roſinus und M. Bonus N Pal! 
das neh 7 


: S. 8. 

Die Scheidung der Metalle und Mineralien aus 
| ihren Minern geſchieht nun auf verſchiedene Weiſe, 
durchs Pochen, Seigern, Anquiken, Verzundern 

und Schmelzen. Dieſe Kunſt ift unſtreitig eine der 
alleraͤlteſten, welche der menſchliche Geiſt unter ſei⸗ 
nen nuͤtzlichen Erfindungen aufweiſen kan. Beſon⸗ 
ders iſt die Kunſt das Silber und Gold auf Teſten 
abzutreiben (dieſes verſteht man durch den Aus⸗ 
druck: irrdenen Tiegel) ſo alt, daß ihn ſchon Da⸗ 
vid im ſieb enden Vers des zwölften Pfalms brauch⸗ 
te. Die heilige Schrift nennt den erſten Meiſter in 
5 allerlei Erz und Eiſenwerk Tubalkain, und die erſte 
Stadt, ſo mit Metallen Handlung trieb, Tirus, wie 


dieſes im fieben und zwanzigſten Kap. des Prophe⸗ 


ten Heſekiels nachgeſehen werden kan. Moſes, Das 
vid, Salomon und! die Propheten geben uns, beſon⸗ 
ders aber die drei erſtern in ihren Schriften, genug 
Beweiſe, daß ſie dieſe Kunſt auf einen Grad gebracht 


haben, den wenig Menſchen unſerer Zeit erreichen 3 


werden. Wer beſtzt das Geheimniß auſſer den wei⸗ 
ſen Meiſtern, mit denen Gott und feine Weisheit 


iſt, Gold zu Aft 9 zu verbrennen, und ſolches trink 


bar zu machen? Wer verwandelt auſſer den 10 
gen erleuchteten Meiſtern unſrer Zeit noch und 


1 etalle in en und Gold, wie David 5 
0 ö 5 ach > 0 5 ah 
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und Salomo thaten, davon man unlaͤugbare Be⸗ 
weiſe in dem heiligen Bibelbuche antreffen kan.“ 


» Und dennoch zweifeln noch deute an dieſen Wahrheiten, 
an Wahtheiten, welche uͤber dieſes die göttliche Autorität 
vor ſich haben. Vielleicht geſchieht es aber nur, um dieſe 

Zweifler mit unldugbaren Experimenten davon zu übers 
zeugen. Voltaire, der ſich in einer ſeiner Schriften uͤber 
Moſes kuͤnſtliche Verbrennung des goldenen Kalbs luſtig 
machte, und die ganze Geſchichte eine Fabel nennte, weil 

er die Verbrennung des Golds zu Aſche und die Deſtruction 
dieſes Körpers für unmöglich hielt, bekam einſt einen Brief 
von einem Juden in Amſterdam, welcher ſich anbot, wenn 5 
Voltaire sooo Stuck Dukaten daran wenden wollte; ſo 

ſollte er ſie ſelbſt und mit feinen eigenen Handen, vermit⸗ 
ttelſt einer gewiſſen Behandlung und in feinem Beiſein, de⸗ 
fſteuiren und hernach trinkbar machen koͤnnen. Er ſollte 
aber auch nachher dafür ſorgen, daß die ſchoͤnenzdeſtruirten 
Dukaten wieder reducirt würden; denn ers geſtuͤnde ihm, 
daß dieſes Kunſtſtück, das alſo deſtruirte Gold zu reduciren, 
für ihn ein Geheimniß ſeez. 


„% „V 

Pioſltaire, der große Religionsſpoͤtter, der allen einen 

Witz auf Moſes und die Juden ausgegoſſen hatte, lehnte 

aber dieſes Anerbieten aus leicht zu penetrirenden Gruͤn⸗ 

den von ſich, und wollte lieber, als ein verachtungswuͤr⸗ 

diger Wikling glänzen, als ſich durch einen Nachkommen 

an des iſraelitiſchen Volks „das bei feinen Lebzeiten ſo loft 

dee Gegenſtand feiner Spaſe war, von einer Wahrheit 

überzeugen laſſen. Lebte er test noch; fo könnte imm 

die Moglichkeit der Deſtruetion des Goldes, ſchon durch 
dae ge bewieſen werden, welches zu redu⸗ 
cdeiren, auch den geſchickteſten Scheibekänſtlern bisher nicht 

gläͤcken wolle. Eine bekannte Arznei aus dam Mine⸗ 

nucralreich hatte es ihm alsdann trinkbar gemacht, 
ri * * abi 


13 Das eilſte Kapitel. 

„ 

Daß alle Metalle unter ſich mit einander in 
Verwandſchaft ſtehen, iſt daraus abzunehmen, 
weil ſie alle aus einer Wurzel, nemlich aus dem all⸗ 
gemeinen Merkur entſpringen, daher nimmt er alle 
Metalle an, und vermiſcht ſich ſo gern mit ihnen. 
Ihre Erzeugung hat auch gewiſſermaßen etwas aͤhn⸗ 
liches mit der Erzeugung der Thiere; denn, ſo wie 
bei ihrer Zeugung nur der ſubtilſte, geiſtvolle Theil 
des maͤnnlichen Saamens, und nicht der ganze 
Mann in die Mutter dringt, um das natuͤrlicher⸗ 
weiſe dort befindliche Ey zu befeuchten; eben ſo ver⸗ 
Hal: ſichs auch bei der Zeugung der Metalle,“ wel⸗ 
che oben kuͤrzlich beruͤhrt wurde, und noch mehr 
bei deren Multiplikation, oder bei der Verferti⸗ 
a gung des e Steins d der Weiſen. 


e N 1 s 
Der re und Schaden, den die Metalle 
leiſten, iſt von einem außerordentlichen Umfang. 
Durch die höhere Scheidekunſt werden fie in ihre 
kleinſte Theile zerlegt, zu ihren Uranfaͤngen zurück 
gebracht, und daraus Arbeiten verfertigt, welche 
die wundervollſten Wuͤrkungen hervorbringen; 
uͤberdieſes beſtimmen ſie an und für fi, „ohne 
dieſe Bearbeitung in der politiſchen Welt, den 
Werth der Sachen, die wir zu unſerer Unterhal⸗ 
2 tung, ? 455 Eu ann au. Dequenlichkeit noͤthig 

haben. a 
7 „ Man 1 eier den kn Theil von men | 
neuen heiligen er 


Fur ine 
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haben. Aus ihnen werden fo viele Werkzeuge ver⸗ 
fertigt, oder geben Theile derſelben ab, um dieſe 


5 


Mittel zu erlangen. Ihr guter und böfer Einfluß 


in die moraliſche Welt iſt vollends unbefchreibs 
lich. Wohl dem, der dieſes zweiſchneidige Schwerdt 
wohl zu führen weiß, und wehe dem, der es als 


feinen Gott verehrt, und ſich damit an ſeinem 
Herze und Gewiſſen verwundet. 5 


§. EIN 2 


Einige Metalle koͤnnen auch an ihrer Neinig⸗ a 


keit und Aechtheit, Schaden leiden, wenn ih: 
nen ſolche Materien zugeſetzt werden, welche ihnen 
zwar das aͤuſſerliche Anſehen der Aechtigkeit geben, 
und dagegen ihren innern weſentlichen Gehalt 
durch dieſe Zuſätze nehmen. Dahin kan man die 
Vermiſchung des Golds mit Silber, Kupfer oder 
Tomback, des Silbers mit weißem Kupfer; des Zinns 
mit Spiesglaskonig oder Blei und des Queckſilbers 
mit gereinigtem Blei oder Marfafit * rechnen; 
Ueberdieſes haben gewiſſe Metalle unter ſich eine 


angebohrne Feindſchaft, wie z. E. Meßing, 


‚welches das Gold; und Zinn, welches das Silber 


hart und unſchmeidig macht und die Kapellen beim 


E 


nur allein die Deſtillal 
Verbindung wieder aufzuheben, da der Merkur über. 


ſteigt und die Markaſitenwaſſer im Grund der Retorte 


— 


# 
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Abtreiden zetkeite. Js, das Eiſen verdirbt und be⸗ 


ſtruirt die übrigen Metalle, vorzuͤglich aber das Gold 
und Silber, und bekanntlich frißt das Blei alle Me⸗ 
talle, Gold und Silber ausgenommen, welche es 
vielmehr reinigt und verfeinert. Eben fo gehören 
hieher die Betruͤgereien der ſo genannten Goldma⸗ 
cher und falſchen Muͤnzer, welche gewiſſen unvollkom⸗ 
menen Metallen eine Gold -oder Silberfarde geben, 
und unwiſſende Leute überreden, daß dieſes, achtes 
Gold oder Silber ſei, und daß fie die Kunſt verſtoͤn⸗ 
den, die unedlen Metalle in edle zu verwandeln. 
Allein die feinſten Betruͤgereien dieſer Art entdeckt die 
Probierkunſt; vorzuͤglich aber kan das ſophiſtiſche 
Gold der Gefraͤßigkeit des Antimoniums, wenn es 
durch ſolches gegoſſen wird, nicht widerſtehen, ſollte 
es gleich ſeine betrügeriſche Larve im Scheidewaſſer 
und auf der Kapelle beibehalten haben. Endlich 
muß noch die Vitrifikazion der Metalle kuͤrzlich an⸗ 
gemerkt werden, welche das Gegentheil, der aus 
den Minern zu gut gemachten Metalle iſt. Die⸗ 
ſes geſchieht, wenn die Metalle, durch ein heftiges 
Feuer fuͤr ſich wieder durch Zuſaͤtze anderer Körper, . 


durchs Feuer in Glas verändert werden. Dieſes iſt 


nun die aͤuſſerſte und lezte Umarbeitung, deren die 
Gewalt des Feuers an den Metallen und Minerali⸗ 
en faͤhig iſt und vielleicht (wahrſcheinlich iſt es we⸗ 
nigſtens) wird dieſe Erde, wenn einſt die Elemente 
von der Hitze zerſchmelzen, bis an dieſe Veraͤnderung, 
von der allmächtigen Hand des Schoͤpfers gebracht 
und dieſe ungeheure Maſſe zu einem Glastlumpan zus 
ae 
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n SSR werden, der auf eine weitere Des 
Ks ſeines geoffen Schoͤpfers wartet. 


Erlaͤuterungs⸗ 5 und konkordirende Stellen. 1 


Comes Trev. Die ang unſers Werks 
ſind Schwefel und Merkur, aus welchen auch die 


Metalle entſtehen; denn ſie ſi ft nd im Grund nichts ans. 
ders, als ein koagulirter und fixer Merkur. In die⸗ 
ſer fixen Merkurialgeſtalt geben ſie aber nicht die Ma⸗ 


terie zum Stein d. W. her; ſondern fie muͤſſen erſt in 


ihre erſte Materie zurückgebracht werden. Die Ma⸗ 
terie dazu iſt bekannt, die Form giebt der Schwefel, : 
welche, wenn fie Kunſt; und Naturgemaͤß vereinigt 


worden ſind, die Materie des Steins ausmachen. 


Klangor. Die Materie der Metalle iſt die Sub 


ſtanz des Waſſers mit der Subſtanz der Erde derges 
ſtalt vermiſcht, daß eine von der andern nicht getrennet 
werden kan; denn das Waſſer kan nicht anders, als 
— vermittelſt der trockenen Eigenſchaft der Erde, verdickt 
werden, welche die Waͤſſerigkeit verändert, da das 


Trockene fein Feuchtes in ſich zu ſchicken pflegt. Des. 


wegen konnen auch die Metalle, blos durch die Wuͤr⸗ 
kung einer heftigen Wärme ider aufzeſcloſen 

werden. Nef hr u Fe 
Flos Florum Arnoldi. Die ate uns 9 — 
Saamen aller Metalle it ein durch die Hitze des 
Schwefels, im er Erde gekochter und verdick, 
ter Merkur, welcher Schwefel nach feiner Verſchie— 
e und Menge, die e w 
bahrt. 


HH 


en 
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baͤhrt. Die Materie dazu iſt aber immer eine und 
die nemliche. 
Joannes Skotus. Das gerinnende und das 


lebendige Queckſilber ift die erſte Materie der Metal 


le: Daher ſagt Noſzius in Turba. Man fol 


i wiſſen, daß die Natur, durch ſeine ihm ähnliche Nas 


tur vermehrt werde, und daß ein Metall nur das an⸗ 


dere und nicht ein hetrogenes Weſen vermehren kan. 


Avicenna. Die Tinktur der Weiſen zu verfertiß 


gen, beſteht darinnen, daß die reinſte Subſtanz des 


Merkurs aus metalliſchen Körpern dazu erwaͤhlt 
werde, indem ſich das Elixir einzig und allein in einer 


Subſtanz aufhält. 
Roger. Baco. Die Materie des Steins wird in 


einem metalliſchen Koͤrper gefunden, in welchem der 


Merkur und Schwefel nach ihren Naturen und ge⸗ 


hoͤriger Proporzion vereinigt und koagulirt find. | 
Klangor. Wenn man eine Decaleitgebäprende . 
Medicin ſucht; ſo muß ihr Urſprung aus Metallen 


ſiin, da die Gattung nur von feinen Geſchlecht tin⸗ 
girt wird. Ferner muß die Materie des Steins von 


einem zuſammengeſetzten Koͤrper fein, da aus einem 


* 


e in einen e und Schwefel. 


5 einfachen nichts werden kan. 


Arnoldus. Die erſte Materie der Metalle iſt eis 
ne gewiſſe unanfehnliche Subſtanz, welche eine ſchmie 


rigt / Feuchtigkeit in ſich haͤlt, wovon der Kuͤnſtler 


die philoſophiſche Feuchtigkeit abſcheidet, welche f 
alsdann zur kernern Bearbeitung gebraucht wird. 4 
Komes Trev. a g an een weile 4 


welche 


U * 


— 
— 


Subſtanz ausmachen. 
Komes Trev. Bringe alſo den metalliſchen Koͤr⸗ 


dadurch eine Vereinigung der neuen Materie, gleis 
chen Urſprungs und Subſtanz entſtehen kan. 
Richard. Anglus. Die naͤchſte Materie der 
Metalle iſt Merkur und Schwefel und die Eigen⸗ 
ſchaft des erſten iſt, daß er ſich durch die Waͤrme ei⸗ 
nes weißen oder rothen und unverbrennlichen Schwe⸗ 
fels koaguliren laſſe. Alle Metalle koͤnnen aber 
wieder in Merkur, wie Eis aufgelößt werden. 
Speeulum Chimiaͤ. Die gemeinen Metalle find 
unvollkommen und tod, und muͤſſen zu unſerer Arbeit 
erſt vollkommen gemacht werden. Wenn dieſes aber 


durch die Kunſt TOO und 200 mal geſchieht; ſo ſtre⸗ 
ben ſie doch ins unendliche beſſer zu werden, weil ſie 


alsdann mehr und mehr eingehend, durchdringend, 
Wbtevelkewnzen und bee werden. 


au ale aa 


Fat RE = 
W Mag, AR . 
a IP a 1. z 3 


Died iſt ein elena. meter. 


Körper, der aus einem reinen Merkur und 
e h unverbrennlichen Schwefel be⸗ 


N R feet, — 


— 
* 
2 * 
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welche beide nichts anders, als ein Weſen und eine 


per zu ſeinem Urſprung zu dem Ende zuruͤck, damit 


* 


N — 
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ſtehet, und bis aufs aͤuſſerſte ausgezeitigt iſt. Im 
Grund iſt das Gold ein lauteres Feuer, daher fliegt 
es im Feuer nicht davon, ſondern verfchönert ſich 
vielmehr darinnen. f 

N = z * §. 2. = * 2 
Die Geburt dieſes Metalls iſt zweierley. Eine 
geſchieht durch den Merkur und die andere aus der 


Vollkommenmachung der unvollkommenen 
Metalle, wenn nemlich ihr unreiner Schwefel durch 


eine langere Kochung in den Minern abgeſondert 


Gold. Es unterſcheidet ſich endlich von allen übris 
gen Metallen, da es einen einfachen, zeitigen und ge⸗ 
nugſam ausgekochten Schwefel beſitzt. Bei den 


wird. Dieſe zwei Geburtsarten unterſcheiden ſich 


im Mittel, nicht aber im Aufang und am Ende. 


f 2 m 8e 33 7 
Das Gold unterſcheidet ſich vom Queckſilber, 


in Anſehung der Zeitigung, wie das Koagulans zum 
Koagulatum; denn das Gold hat eine zeitigernde und 


vollkommenere Digeſtion, als der Merkur erhalten, 
und Gold iſt im Grund nichts anders, als ein gezei⸗ 


tigtes Queckſilber. Es unterſcheidet ſich auch dom 


Silber, in Ruͤckſicht der Farbe und Digeſtion. Dis 
her ſagt Richard. Anglus in Korrect. Fatuds 
rum. Im Gold verzehrt die Herrlichkeit des Feu⸗ 
ers alle boͤſe Feuchtigkeiten, die es in feinem Körper 


hat; das Silber aber beſitzt weder ienen Ueberfluß 
des Feuers, noch eine ſolche hohe Zeitigung, als das 


übrigen Metallen iſt dieſer Schwefel . 


1 


* 
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fach anzutreffen, davon der eine uͤberfluͤßig und un · 
rein iſt, und wenn er durch die Kunſt von Metall abge⸗ 
fondert würde, ſeine metalliſche Form behält; der 
andere aber, als der reine Theil des Metalls, nicht 
bei ihm een und die metalliſche —.— ei 2 


a: 


ei nun dieſes und adkeubthe letale wuͤrkſam 
de ſo muͤſſen vorher die Bande ihres Koͤrpers 
aufgeſchloſſen und die Metalle in ihre erſte Materie 
zuruͤckgebracht werden; denn in ihrer Gerinnung und 
Rinde, welche durch das Schmelzfeuer noch ſtaͤrker 
wurde, koͤnnen fie keine Wuͤrkung und Gewalt, we⸗ 
der auf den menſchlichen noch auf einen metalliſchen 
Körper beweiſen. Die alten Aerzte und Apotheker 
bemuͤhten ſich daher umſonſt, das Gold aufzuldſen, 


wenn ſie es gluͤend machten und in Wein abloͤſchten, 


oder das gefeilte oder geſchlagene Gold, in Konfekzio⸗ 

nen, Traͤnkchen und andern Mitteln den Kranken zur 
Herzſtaͤrkung darreichten und es von dem Magenſaft 
‚auflöfenlaffen wollten. Da Menſchen keine Strauſ⸗ 
ſenmaͤgen haben, welche keine duͤnngeſchlagene Stücke 
Metall verdauen koͤnnenz; fo iſt auch leicht zu begreif⸗ 
fen, daß dieſes ſo feftverfchloffene Metall von einem 
Menſchenmagen, der noch dazu durch die Krankheit 
geſchwaͤcht, und ſein Mag enſaft verdorben iſt, nicht 
veraͤndert, ſondern in feiner metalliſchen Geſtalt wie⸗ 
der aus dem Korper geworfen werde. Man ziehe 
ihm aber dieſe aus, damit der Geiſt von ihm gefons 
dert werden konne; een eine Arznei 
88 775 i Er | ie 
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die in den en hen und metalliſchen Kirsten 


wunderſame Wuͤrkungen leiſten wird, und dieſes gilt 


von allen Metallen. Allein, dieſe Kunſt, aus eis 


nem harten und feſtverſiegelten metalliſchen Korper 


den beſaamenden und gebaͤhrenden Geiſt zu locken, 
iſt noch wenigen bekannt. Viele ſind zwar dazu be⸗ 
ruffen, aber nur wenige auserwaͤhlt. Alle Vers 
beſſerung und Vollkommenmachung anderer Koͤrper 
haͤngt alſo vom Geiſt und nicht vom Körper ab. 


Daher ſagt Joannes de Aqufno: wer das Gold 


zu zerſtoͤhren nicht verſteht, der kan auch ſeine Zu⸗ 


ſammenſetzung nach den Geſetzen der Natur nicht wi 
fen. Denn das Zerſtoͤhren des Golds iſt viel ſchwe⸗ 


rer, als es wieder zuſammenzufuͤgen, und ein Koͤr⸗ 
per, als Koͤrper wuͤrkt en weng, 255 ein Geiſt in den 
| andern. 5 SER 72 


2 8 ii 
Die Entſtehungsurſache dieſes Metals und aller 
geſchaffenen Weſen iſt Gott, feine bildende Urfache 
die Waͤrme und der Einfluß der himml. Sonne, 
Die leidende Urſach aber ift eine merkurialiſche, 


nal 


mit einem fixen A vrennlichen Schwefel vers - 


bundene Subſtanz, davon der Merkur die groſſen 


2 & Theile ausmacht, aus welcher Urſache auch das Gold 


dem Merkur lieber, als die andern Metalle zu ſich 
nimmt. Wan merke hier noch eine Hauptregel an, 
daß ie groͤſſer die Menge des Merkurs in einem Mes 
tall iſt, ie vollkommener iſt das Metall, und ie groͤf⸗ 
0 8 e des Schwefels und der Salze . 
Miota 


l 


4 . 
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Metall iſt, deſto unvollkommener iſt ſolches. Daher 

ſagt M. Bonus Ferrar: Die gehdͤrige Wuͤrkungs⸗ 
art in die gehoͤrige Materie, iſt die ganze Urſache 
der Wuͤrkung, das Gold aus der Rs gehörigen Mas 
terie auszugebaͤhren. 


. 6. 


Dieſes Metal hat eine Derwardſchaſt und 
Aehnlichkeit mit dem Silber. | 
| Cardanus in Libro de Subtilitate rerum ſagt: 
Das Silber iſt dem Gold in der Feinheit, Subftan; 
und Stärfe fo aͤhnlich, daß ein hochſt feines Silber, 
nur darum ein unvollkommenes Gold iſt, weil ihm 
die eigentliche Gold ſubſtanz und deſſen Farbe fehlt: 
und gleich darauf ſagt er noch: man zweifelt zwar, 
daß das Silber in Gold verwandelt werden konne, 
welches ich aber als ausgemacht annehme, da ihm 
nichts von dieſer Verwandlung abgeht, als daß ihm 
deſſen Dichtheit und Farbe gegeben werde, und die⸗ 
ſes iſt eine ſehr leichte und mögliche Arbeit. Webers 
dieſes hat es eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der himm⸗ 
liſchen Sonne, indem dieſe, alle thieriſche, vegeras 
biliſche und mineraliſche Geſchöpfe durch ihre Wärs 
sameerwed, erleuchtet, & aͤrmt und lebendig macht, 
iſche Sonne durch ihre innerliche 
elſt der ph oJ. Bearbeitung gleichfals 
ſtelligt, indem f R Uns die Übrigen unvolk 
enen Met alle lebend ig macht, zur Vollkommen, 
n * borgen e tingirt. er 
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5 

Die Unzerſtoͤhrſamkeit des Goldes iſt ſo groß, 
daß ihm weder Feuer, noch Luft, noch Erde, noch 
Waſſer wegen dergleichen Miſchung und Fixation 
ſeiner elementariſchen Theile, etwas anhaben kan. 
Dieſes Metall giebt auch einen rothen und fixen 
Schwefel her, und iſt das Licht der Lichter, da es 
die übrigen Elemente erleuchtet, und ihnen eine ro⸗ 
the Tinktur anzieht. Und auf unſern laneten prei⸗ 
ſen die Thoren den fuͤr glücklich, 57 viel von 
dieſem Metall beſtzt. ‚ 


UHR * ee 
Das dreizehnte Kapitel. 


Vom Gold sn . Wal. 


N 201 8 A Re! 
Des. Gold der Weiſen iſt Ac das gehe 
N Gold, ſondern ein feinerer Theil deſſel⸗ 

ben, welches durch Huͤlfe der geheimen Kunſt 
aus dem natürlichen Gold verferkigt wird. 
und zwar iſt dieſer fein lebendiges, duͤrchdrin⸗ 
gendes Feuer, und derienige, „welcher die tingi⸗ 
rende Würkung beſizt „woraus erſt das trinkbare 
Gold verfertigt⸗ wird. Joar nes de e Fr 
beſchreibt es alſo: Das Gold der Weiſen ift | 
mengeſezt, und gänzlich in ein Nahen 
| N und Metalle e und der ® 
5 e Mi 


{ 
\ 
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faſſer Clangor Bucc. Das Gold der Weiſen iſt 
eine fixe, feine, reine, leichtfluͤßige und dem elemen⸗ 
tariſchen Feuer widerſtehende Subſtanz. Wozu noch 
die Beſchreibung der Skala kommt: Das Gold 
der Weiſen iſt ein von ſeiner Erde abgeſchiedenes 
Gold, welches mit dem Waſſer in die b N 


und die Tinktur giebt. SR, 
Ä §. 2. S® 2 ARE 


Dieſes Gold belegen die Weiſen mit verſchiede⸗ 


nen Namen, als Schwefel, Ferment, verborgene 
Sonne, Auripigment, Korallen gelb, Blume, Seele 


des Goids, Roſt, Vater, Bruder, König, vother 
Stein, Saamen, Zweig, Gr eit, Salmiak und 
N in der Finſterniß. | 
N 


Dieſes Gold der Weiſen if armed welher bet u 


rother Art. 


Mhaſis ſagt: | Wenn du das Gold nicht i Gold ar 


ſetzeſt, fo wirſt du nichts erhalten. Dieſes weiße 


* 


Bold iſt der Merkur. Wer aber nicht das Weiße 


n. 


der Rothe gelangen konne en. 


mit der Roͤthe verbindet, 1 W e | 


wird, welches ut iu a We 4155 
2 55 0 


* 


Schlegel gewonnen, oder aus Fluͤſſen gewaſchen 


| 3 ee, wurde. 
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lich ist, t wenn es nicht vorher mit ſeiner vue 


5 . 5. 4 . 
Wenn nun das Gold der Weiſen bearbeitet wer⸗ 
den fol; fo muß es fo lang mit dieſer Milch oder 


f Waſſer! vermiſcht werden, bis es ſelbſt gaͤnzlich in 


Waſſer verkehrt iſt, und das Gold muß alsdann 


das Waſſer wieder ſo lang in ſich halten, bis beide 


Theile zugleich in Erde verkehrt worden find. Herz _ 
mes ſagt: Vermiſche den Goldſtein mit ſeiner Feucht 
tigkeit, dieſer iſt das bleibende Waſſer, ſetze beide in 
ihr gehdeiges Gefäß über ein ſanftes Feuer, bis fie 


miteinander fließen, und laß ſie ſtehen, bis ſie hart 


werden, und das Waſſer mit dem Sand ſich unter; 
einander anfaſſe und halte. Ferner muͤſſen auch 


dieſe verbunden en Körper 12 ihrer Vermiſchung 


an, auf eine kuͤnſtliche Weiſe und durch die Dige⸗ 
ſtion bis auf die hoͤchſten Grade der Zeitigung ges 
bracht werden. Hiedu rch, als durch die Reinigung 


und Abkochung wird ihre Kraft und Würkung noch 


mehr verfeinert, damit ſie die Natur des Menſchen 
und der Metalle e und alle 1 zu ver; 
treiben im Stande ſi nd. en 2 

| 85 8. } 
Die Urſache des Bastet des Golds der Wei⸗ 


ſen iſt das göttliche und himml. Feuer, und ſeine ſan; 


. Kraft, welche allen Geſchopfen wiigerg eit ie 
3 en 
Die Wirkung Seen! a darinnen, 55 0 a 
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das tode merkurialiſche Waſſer belebe. Deswegen 
ſagt Arnoldus: Der in die u ter des Merkurs ges 
legte Samen des Golds, wird durch die Vermiſchung 
ein fruchtbarer Keim, aus welchem durch ein ge⸗ 
- mäsigteg Feuer die Tinktur ausgezogen wird. Und 
Rhaſis ſagt: Der Merkur fliegt allezeit bom Feuer, 
wenn er nicht eine Klammer bekommt; denn er ift 
Geiſt ia verlangt nach geijigen een 


% Bat, RR 


Dis. Gegentheil des philoſ. Goldes und Silbers 
iſt das gemeine Gold und Silber. Eine wichtige 
Anmerkung! Ein leder Jerthum und Beteug bevienis 
gen, welche nicht in den Schulen der Weiſen unter 
richtet worden, und nach ihren Anweiſungen arbei⸗ 
ten, liegt darinnen, daß fie überhaupt eine fall ſche 
Materie zu ihrer Arbeit wählen, daraus ganz na⸗ 
tuͤrlich wieder keine gehoͤrige Form entſtehen kan. 
Ueberdieſes kennen ſie das Gold, Silber, Blei, Ei— 
‚Ten, Erzt, Queckſilber, Schwefel, Salz, Salmiak 
und den fixen Luna der Weiſen nicht. Sie verſtehen 
ihre Proporzion nicht, wenn gleich vorgeſchrieben iſt, 
daß ein Theil mit einem Theile vermiſcht werden ſoll, 
kurz, da die Philoſophen mit dieſen Namen andere 
Begriffe verbinden; da ſie ei e | 
Waſſer, ein eigenes Ferment, eine eigene Soluzion, 
Reinigung, Verbindung, Firazion, Tinktur ꝛc. ha⸗ 
ben, welche nur die wahren P iloſophen einzig und 
allein kennen; ſo folgt daraus, daß niemand zweck; 
mäßig in e ar eiten könne, dem ncht iene 
23 | „Begriffe 


ver 8 


genes merkurialiſches Zu 


— 


— 
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Begriffe aufgeſchloſſen worden ſind und der nicht die, 


nach der Natur eingerichtete Operazionen entziffert, 
erhalten hat. Der Graf Bernhard ſagt: Dieieni— 
gen luͤgen, welche vorgeben, daß eine andere, als 
unſere Tinktur und ein anderer Schwefel, als der 
unſrige, welcher im Bauch der Magneſie verſchloſſen 
liegt, und ein anderes Queckſilber, als das, welches 


aus dem Ferment, oder aus dem rothen Knecht, nem 


lich aus dem Gold und ein anderes hiezu gehöriges 


Waſſer, als das bleibende Waſſer, noch auch ein an⸗ 


derer Eßig, als der unfrige, oder ein anderes Regi⸗ 
ment des Feuers, oder andere Farben bei der Arbeit 
des Koͤrpers erſcheinen, als die Weiſen bezeugen, 
oder eine andere Sublimazion, als die unſrige, oder 
eine andere Aufloͤſung, oder Putrefakzion, oder eine 
andere Materie, als die unſrige exiſtire. 


Erläuterungs⸗ und konkordirende Stellen aus 
den Schriften der Weiſen. 


Raimund, Mein Sohn! Die Tinktur, von 


Wir fermentiren ſie nur mit dem gemeinen Gold und 


Wuͤrkſamkeit. 


Geber. Das uber der Metall, nem⸗ 
lich das Gold, iſt das, was den Geiſt mit dem un⸗ 
vollkommenſtengörper verbindet. Denn gleich wie der 


menſchliche Koͤrper, ohne Seele tod und nicht lebendig 


iſt, alſo verhält ſich auch das Unreine ohne d Ferment. 
. Glaubt ganz gewiß, daß wenn der 
% reine 


4 


welcher wir reden, iſt aus unſerm Gold 96095 5 


dieſes Ferment bringt fe 1 von der Bone zur 


4 


U 


Vom Gold der Meifen um 


reine Theil des Golds der Kompoſtzion 1 
deine reine und mächtige Tinktur daraus entſtehe. 

Rhaſis. Das weiſe Gold der Weiſen iſt ein Kör⸗ 
per, der weder geſund, noch A u das iſt der 
Merkur. 


Herodes. Das Gold der Natur iſt; nicht das 


Ferment der Kunſt, ſondern das Gold der Weiſen. 
Saͤet alſo euer Gold in die weiße geblätterte und 


durch die Kalzination feurig gemachte Erde; ſo wird 


ſie das Geiſtige verfeinern, denn das Gold iſt des 


Golds tingirende Kraft und die geblaͤtterte Erde iſt 


durch die eee weiß. und ‚Hin gemagt 


worden. 5 


Skala. Das Gold 55 Weiſen ir dein ehe \ 


Gold. Das unſrige iſt geiſtig, indem es alle un⸗ 


vollkommene Koͤrper durch das Abſcheiden des Rei⸗ 


nen vom Unreinen aufloͤßt. 
NRoſarium Philoſ. Man wiſſe, daß das Erzt 


das Gold der Weiſen ſei, welches eine fuͤrtrefliche 
Gruͤne hat; denn alles, was in der Luft vollkommen 


iſt, iſt eine Grünheit, welche geſchwind in unfer- 


Gold verwandelt werden kan. O gebenedeite Grüs 
ne, welche alle uͤbrige Geſchoͤpfe zeugt! Die Philoſo⸗ 
phen heiſſen daher das Gold, den Zweig. 


Mhaſis. Unſer vollkommenes Gold iſt uͤbervoll⸗ i 
Sone Deswegen kan es nicht das gemeine Gold 
ſein. Eben ſo verhält ſichs auch mit unſerm Silber, 
| oder mit unſerm weiſen Gold, unter welchen auch 


5 nicht 


* \ 7 en 


hl 
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nicht das gemeine Silber verſtanden werden darf; 
denn unſere Metalle ſind lebendig und iene ſind tod. 
Deewegen beſitzen ſie eine immerwaͤhrende Wuͤrkung. 

Senior. Miſche das Gold mit Gold, das iſt das 
Wa er mit Aſche. Der Merkur der Weisen beſteht 
aus. vollkommenen Körpern. 


Maria. Saͤet das Gold der Weifen, nicht das 
gemeine Gold, welches durch philoſoph. Handgriffe 
bereitet wurde, in die weiſe geblätterte Erde. f 


Anaxagoras: Die Sonne iſt der rothe brennen⸗ 
de Stein; die Materie aber, welche mit der Sonne, 
vermittelſt dem Geiſt vereinigt wird, iſt weiß von 
der Natur des Monds und wird en der Weiſen 
genennt. 

Kalidius. Niemand kan die weiſz ballen 
erbe, als mit Gold tingiren. 

Noſar. Philoſ. Das Gold iſt das ent des 
Watts, ohne welches nichts, ſo wenig als ein Kaͤß 
ohne Gerinnungsmittel gemacht werden kan: Denn 

es erhaͤlt und verherrlicht erſt die Körper und 5 5 
Zaum des Merkurs. 


Klangor. Die helle i eee 
delt die metalliſche Subſtanz des RR in ene = 
wundervolle goldene Tinktur. | 5 


Aurora konſurgens. Die geweſenen und letz 
gen Philosophen machten Gold aus ihrem Gold, und 
Silber aus ihrem Silber. Ihr Gold und ihr Siber 
iſt und war aber kein N a 

| muss 
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Mundus. Mich, nemlich das Gold, thdet niet . 
mand, als meine Geſpielin. 

Hiob am 37. Kapit. Vers 22. Von Mitternacht 
kommt . zu Lob r Gott. og 


Das vierzehnte Kapitel. 
Vom Silber. 5 N 


| 8. 5 7 R 

Di Silber if ein reines, beinahe e und 
vollkommenes Metall, welches aus einem 
beinahe fixen, weißen und reinen Merkur und dazu 
getretenen gleichartigen Schwefel in den mn | 
gusgelocht und gezeitigt wurde. ö 

§. 2. Rn 7 
Das Silber unterſcheidet ſich dadurch vom m Geld, u 
daß die Firazion des erſtern Metalls, unvollkomme⸗ 
ner, als das letztere iſt, welches die Probe beweißt, 
daß das Silber, weder die Caͤmentazion, noch den 


Guß durch das Antimonium, n noch die Quart, 85 ER 


aber bie Kapellprobe aushalten k. . 

5 „ | 

| erhebt 2. Arten Silber, das aa und 

das harte Silber. Das erſtere nennt man wei⸗ 

ches 8 weil ſeine Sheile leicht ges 
24 V. 


87 


trennt 
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trennt werden, der Koͤrper ſelbſt fluͤßig iſt, und 
durch die geringſte Erſchuͤtterung, wie Waſſer in Be⸗ 
wegung geſezt werden kan; das andere aber hartes 
Silber, weil es durch Huͤlfe des Schwefels und der 
Digeſtion zur Aörperlichkeit e und 
1 gediehen iſt. | } 
Die be 98 Sübers, iſt ein weis 
fer, reiner und beinahe fixer Merkur, feine wuͤrken⸗ 
de urſach aber ein weiſer und eben nicht gänzlich fixer 
Schwefel, welcher dem Merkur in kleiner Menge 
e wurde. . \ 
$. F. E | 
Dieses Metal hat eine gehe Aehnlichkeit 
mit dem Gold, und wird auch dfters ſeine Braut ge⸗ 
nennt, die ihrem Braͤutigam folgt. Es erhaͤlt auch 
ſeine Waͤrme und Wuͤrkung von dem Gold, weil es, 
wie der Mond, kein eigenes Licht hat, ſondern von 
der Sonne erleuchtet werden muß. f u‘ 
. . 
an Würkung erhält esdaher, von der Auf 
nahme des Lichts und der Wärme der Sonne, nicht 
7 Aber in ſeinen W ſondern i in ſeinen Seif, 
23 8 BEAT 
Sein gewiſſer, kalter und halbfixer Schwefel 
verurſacht auch, daß es nicht von Elementen, 
noch vom Blei angegriffen werde, wie die andern 
untern Metalle, 1 auf der Kapelle e 
aneh werden. | 2 
x „8. 
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f RER NZ, Sr 

Sein Gegner, der ſeine nicht gaͤnzliche Volffoms 

menheit entdeckt, iſt wie ſchon gemeldet das Antimo⸗ 

| nium „die Quart und das Caͤment. f 

Erlaͤuterungs- und konkordirende Stellen aus den a 
Schriften der Philoſophen. 

Raimund. Gold und Silber verwandelt un⸗ 
vollkommene Metalle zwar nicht in ihre vollfommene 
Natur, weil ſich ihre Vollkommenheit nicht uͤber ih⸗ 
re eigene Körper ausſtreckt und fie von ihrer Voll⸗ 
kommenheit andern mitthei len konnen; daher ſtecken 
in ihnen zwei groſſe Lichter und tingirende 
Strahlen. 

Korrect. Fatuor. Tingire mit Gold und Silber; 3 
denn das Gold zieht den unvollkommenen Metallen | 
eine goͤldiſche und das Silber eine ſilbrichte Farbe 
und Natur an, ö 

Ariſtoteles. Gold und Silber kan nicht vermehrt 
werden, auſſer durch ihre Redukzion zur erſten Ma⸗ 
terie/ welches nicht geſchieht, durch deren Fluͤßig⸗ 
machung, ſondern durch die Aufloͤſung des koagu⸗ 
lirten Merkurs, der durch die zumiſchung feines Gei⸗ | 
ie in Merkur verwandelt wird. 


Richard. Angl. Die Körper! des Golds und Sil 
bers, in welchen die tingirenden Strahlen verſchlo 
ſen liegen, ſind von der Natur dergeſtalt geronnen 
und verſchloſſen, daß man nur mit Muͤhe durch dieſe 
Schloͤſſer bis zur innerſten Tinktur gelangen kan. 
Sind ſie aber aufgeſchloſfen; fo wird man den Mer⸗ 

fur finden, don welchem ſie ihren Urſprung haben. 
x Ne N Dieſes 


5 


\ 


122 Das vierzehnte Kapitel. 


Dieſes geſchieht durch die Herrlichkeit des Feuers, 
nemlich durch die Verbrennung ihrer vollkommenen 
Natur und durch den Widerſtand der vollkommenen. 
Der Merkur iſt demnach dasienige Weſen, welches 
die Heimlichkeiten der Natur aufdeckt, damit eine in 
die andere auf eine einfache Weiſe uͤbergehen, ſeine 
vollkommene auf die unvollkommene Kraft ſetzen und 
beide ein vollkommenes Weſen ausmachen koͤnnen. 


KHorrect. Fatuor. Die Saamen des Golds und 
Silbers werden dir eine taufendfältige, goͤldiſche 


und ſilberigte Frucht, durch deine Bearbeitung vers 


mittelſt der Natur bringen, weil ſie allein das und 
ſonſt in der Welt nichts beſitzen, was du ſuchſt; denn 
alles zeugende, zeugt ein ihm gleiches, und nichts 
vertraͤgt ſich mit einem andern Weſen, wenn es nicht 
mit ihm verwandt iſt. Kranken, unzeitigen und 
unvollkommenen metalliſchen Koͤrpern mangelt aber 
dieſe Kraft; denn ſie haben nur einen ſtinkenden 
und verbrennlichen Schwefel i in ſich. Man muß fie 
alſo, um fie gleichfalls zu zeitigen, mit vollkommenen 
und ausgezeitigten Metallen unterſtuͤtzen, dann tin⸗ 
giren ſie nicht ſelbſt, ſondern werden tingirt. 


Richard. Anglus. Es liegt eine gewiſſe Art Feu⸗ 


ers im Silber verborgen; deswegen giebt es kein 


Gold, das nicht vorher Silber war; denn das Sik 
ber enthält groſſe undigerirte Eigenſchaften ; welche 
von ihm gereinigt werden koͤnnen. Iſt dieſes ges 
ſchehen, fo gehen fie in einen fixen Merkur üben 

Dieſes gericht aber noch 2 585 durch den e 


52 ir ss 
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ſatz des phil. rothen Schwefels, wodurch das Silber 
mehr gezeitigt, mit einer zitronengelben Farbe bes 
kleidet und zur Weſenheit eines ganz vollkommenen 
Metalls erhöht wird. In allen übrigen unvollkom⸗ 
menen Metallen kan aber dieſes nicht geſchehen, und 
der Grund dazu liegt in dem ſchon eroͤrterten vers 
verbrennlichen und überflüßigen Schwefel. 


arena 


Das funfzehnte Ae 
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„ F 
De Blei iſt ein unvollkommenes 1585 unreines 


Metall, welches aus einem unfixen, erdhaften 


und unreinen Merkur, und aus einem eben ſo be⸗ 
ſchaffenen verbrennlichen Schwefel beſteht, welchem 


Metall es an Reinigkeit, Fixation, Gluͤhkraft vor 
dem Schmelzen und reiner Farbe gebricht. Es iſt 
alſo von ſchwacher eee und Ausfo⸗ 


. 


er 35 n 
2 N I 


es giebt zweierlei, nenlich ſchwarjes und 


weißes Blei. Das eigentlich 


zes Blei 
viel Er 


e Blei wird ſchwar⸗ 


weiße Blei 
ner und gr 8 40 ein iR 


.. 


ei und zwar deswegen genannt, weil es 
rohaftigkeit und Unreinigkeit enthält. Das 
Blei iſt aber das Zinn, welches wehr rei 


$ 3. f 


— 
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Beide Arten gehen darinnen von einander ab, 
daß das Blei eine ſchwarze Farbe hat, ſchwerer als 
das andere iſt, ohne Knaſtern gebogen werden kan, 
und keinen Ton beim Daraufſchlagen von ſich giebt. 
Das Zinn hingegen beſizt alle dieſe erzaͤhlten Eis 
a... 


„ §. 4. 
Das Blei der Weiſen it die ſchwarze, ER 


und im Grund des Gefaͤßes zurück gebliebene Erde 


desienigen doͤrpers, von weſchem der Merkur des 
Saturns aufgetrieben wurde. 
| §. 5 
Die Urſache des Bleis iſt, wie chen e erinnert | 
wurde, fein unfixer Merkur, ſein unreiner und ver⸗ 
brennlicher Schwefel, und ſein vieles Salz. We⸗ 
gen des unfixen Merkurs und ſeiner geringen Ko⸗ 
chung wird dieſes Metall auch ſehr leicht vom Feuer 
verzehrt. Die Urſache deſſen Schwere liegt in 
der unausgezeitigten Koagulation des Merkurs. 


Dieſe geſchah, ehe es noch ſeine Schlacken und irrdi⸗ ; 


ſche Unreinigkeiten abwerfen konnte. Die Urſache 
aber, warum das Blei ſo fluͤßig iſt und hernach 
im Feuer davon geht, liegt in der doppelten 
Beſchaffenheit des Merkurs, nemlic in feinen 
Kaͤlte und Feuchtigkeit, welche ſeinen entge⸗ 
gen eite ee ii Trockeneit und 

Waͤrme 


"A “aa ie Kran den 1 de Bere 
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Warme nach nicht veraͤndert wurden, 5 viel⸗ 
mehr von iener noch beherrſcht werden. Wuͤrde 
dieſes ſein, ſo waͤre ſein Merkur ein reines und fixes 
Feuer, weil ein Gleiches fein Gleiches nicht zu ver 
treiben pflegt. Alle Metalle, das Gold allein aus⸗ 
genommen, fliegen im Feuer davon, indem eini⸗ 
ge mehr, einige aber weniger, en und ale 
Natur fi ind. < 


ER . 5 i i 
Dicſes Metal hat auch folgende Aehnlſchkeiten 5 
und zwar 19 mit dem Zinn, weil beide einerlei 
Weichheit und leichte Schmelzbarkeit haben, und 
vor dem Schmelzen nicht gluͤhen. 2) Mit dem 
Antimonium und Zink, weil man mit dieſem Koͤr⸗ 
per die unvollkommenen Metalle gleichfalls veraͤ⸗ 
ſchern; die vollkommenen aber reinigen und verfei⸗ 
nern kan, und 3) mit dem Blei der Weiſen, davon 
oben S. 4. le, gethan worden itt. 

8 BE FERNEN | 
Die Würkung des Bleies ist, daß es der Prüz 

fer der andern Metalle auf der Kapelle iſt, weil es 
keine Geiſtigkeit beſizt, melde die übrigen Metalle 
haben; deswegen gehen die unvollkommenen Me ⸗ 
talle, wenn fie mit ihm auf der Kapelle treiben, eine 
indung ein, verglaſen ch mit ihm und drin; 
gen in die porbſe Subſtanz der Kapelle ein; die voll; 
kommenen Metalle aber bleiben bei ihm unveraͤn⸗ 
dert, und verliehren von ſich nichts, als die we⸗ 
nigen verderbbaren Elemente, mit welchen fie ver 
- mi waren. da $ 


* 
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De A it ein Une ke wenes und innel⸗ 
nes Metall, welches aus einem zum Theil 
fixen, reinen und weißen M erkur, und aus einem 
eben ſo beſchaffenen Schwefel beſteht; dem es aber 
an einer hinlaͤnglichen Miſchung und genugſamen 
Sirazion und Digeftion fehlt. Aus dieſer Urfas 
che, knarrt es beim Begen, hat einigen Klang, 
unnd iſt leicht, welches bei ihm nur zufällige Feh⸗ 
ler ſind, Ye aber berbeſfee werden konnen. = 
a 5 e n 


Die Euſſtehunheurſache des Zinns if fein 
weißer, belier, temper: rter und haͤuffiger, mit we⸗ 
nigem geiſtigen und fixirten Schwefel vermiſch⸗ 
ter Merkur, welcher ſolariſcher und lunariſcher 
Natur iſt. Dieſes Metall iſt auch nach ſeinem 
Körper und Farbe, nicht aber nach ſeiner Sub⸗ 
ſtanz und merkurialiſchen Wuͤrkung, fir, Seine 
leichte Fluͤßigkeit im Feuer ruͤhrt aber von 2 
a Ueberftuß des Merkurs her. i * 


a 98 175 
Die Metall bak mit dem Ble nag. 
1. 1 4 keit, 


* 


1 


Vom Zun. 127 


keit, daß ſich beide Metalle leicht ſchmelhen falten, 
im Feuer gern davon gehen, und fich wieder gern 
mit einander im Schmelzen vereinigen. Die 
übrigen Unterſcheidungszeichen wurden ſchon in 
vorhergehenden Blaͤttern angegeben. 


§. 1 
Die Wuürkung dieſes Metals auf andere 


Metalle, beſteht in deren Verderbniß und De⸗ 
ſtruktion, wenn es mit ihm zuſammengeſchmolzen 
wird. Es verhindert auch, daß ſich dieſe Kom⸗ 


poſition mehr unter dem Hammer ſtrecken laſſe, 


und man iſt kaum vermdgend, ſie wieder von 


dieſem Fehler zu befreien. Ueberdieß macht ſie 
andere metalliſche Körper weiß, weil ſie viel weiſz 
ſe Farbe aus der Wurzel ihrer Zeugung empfan; 
gen hat; es laͤßt ſich aber vor ſeinem Flußen im 
Feuer nicht gluͤhen, und Sal eben BR wenig die 
Kapellprobe aus, 


ee er | 
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106 Kupfer it ein unbolkommenes, aus einem 


— 


unfixen, erdhaften und unreinen Merkur und 


aus einem verbrennlichen und A re bes 
gg Metall. 5 0 


8. 2. 
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Dieſes Metall wird in der heiligen Schrift! ge⸗ 
meiniglich das Erzt benennt, und Moſes mußte auf 


dem Befehl Gottes, eine kupferne Schlange aufs 


richten, da er das ee Volk Iſrael vorher 
durch den Biß ſehr giftiger Schlangen plagen ließ, 
wodurch die Gebiſſenen, welche dieſe kupferne 
e e beim 55 erhalten wurden. 


He 
Es unterſcheidet fich i in nachforgenn Stuͤcken 
von andern Metallen und zwar 1) vom Silber, weil 
es einen fixen Merkur und einen beinahe fixen Schwe⸗ 


fel beide weißer Art beſitzt, das Kupfer hingegen bes 


ſitzt einen nur zum Theil fixen Merkur und ſchwachen 


Schwefel, deſſen Rothe aber nicht fir iſt. 2) Vom Zinn 


und Blei, weilder Merkur des Kupfers, dem Feuer 
widerſteht und vor dem; Fluß im Feuer glühend wird; 
doch aber wegen der iolenz ſeines beigemiſchten 
Schwefels vom Feuer uͤberwunden wird: das Zinn 
und Blei hingegen gluͤht vor dem Fluß nicht und kan 
vom Seuer ka Peace werden. 5 
u 


Das Kupfer he hat einige Aehnlichkeit mit dem 
Silber; denn es 

ſigkeit und Ausde 

und unterſcheidet ſich nur in der Farbe, in der voll 


umt mit ihm in der Weiche, Flüſ⸗ 
nung unter den Hammer überein, 


kommenen Fixazion und in der Tinktur. Sein . 


Schwefel iſt aber, teotz ſeiner Unvollkommenheit, doch 
ſo gut, und edel, als der Schwefel ee => 
Baſſ. e * 5 x 15 

42 | ! ER 222 


— 


— 


Vom Kupfer,. 126 


fi 8. ER 1 5 
Sa Dieſes Metall hat ferner die Eigenschaft 5 daß 
es mit dem Silber und Gold vermiſcht werden kan, 
daß es die Redukzion dieſer beiden Metalle beſchleu⸗ 
nigt und ihrer Ausdehnbarkeit unter dem Hammer 
nicht entgegen iſt, ſondern ſich ur 1 1855 
f U Br 8 
Aus dem Kupfer wird auch m den Zuſatz von 
Gallmei, Meßing, und von Zink Tomback 
und dergleichen Fin ee Koms 
5 eve Yen EEE 


n 
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„Das Eiſen iſt ein mesltenmeres Metal, er 
ches aus einem minder ben, dh en und 


Diefenn Metal fepfeteicen fl 
iſt überaus = und ” % 
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und dabei klingt, davon überall das Gegentheil bel 


dem Blei und Zinn wahrgenommen wird, weil ſie 
mehr Merkur als Schwefel beſitzen und deßwegen 
ſchnellfluͤßig find. Es unterſcheidet ſich auch vom 
Stahl, welcher aus dem Eiſen gemacht wird, indem 
das Eiſen durch die Kunſt von den uͤberflußigen erd⸗ 
heften zheien beßeit und. | 
BF “ij . 9 2 5 l 

Die Entſtehungsürſache des Eiſens, if fein: 
ger; warmer, trockener, ſchwarzer und erdhafter 
Merkur. Die Urſach ſeiner Gluͤhbarkeit und 
ſchweren Fluͤßigkeit im Feuer, haͤngt aber von 


einer allzugroſſen Trockenheit und Erdigkeit ab, 


welche deſſen Fluͤß igkeit verhindert. Ein ſtarkes Feu⸗ 
er; beſonders aber, wenn man dem Eifen einen Fluß 
zuſetzt, macht es leichtflͤßiger. Zugeſchlagener 


Schwefel oder Arſenik hingegen deſtruirt es. Wird 


dieſes nun wieder reducirt. ſo geht vieles in die Schla⸗ 
cken; das reine Eiſen wird aber fo ſproͤd, daß es der 
ane kaum mehr bezwingen kan. 


* 3 4 = r 

er N 

2 2 Air Sr * 4. 
83 


| Aehnlichkeit „da ſie e 
tzen, beide vor d m Schmelzen glühn, und beide die 
| 1 w an Wärme e 
. | 
en Seine Bring als Arznei in dem menſchlichen 


Koͤrper iſt ſehr groß, wenn es vorher kunſtmaͤßig ü 


bereit wird: ſein N 155 ſo gut, „als der 


a Schwefel 


ie ei, einerlei Merkur beſi⸗ 


Vom Ein 131 


Schwefel des Goldes, wenn er gereinigt iſt, und er: 
hoͤht das Gold in der Gradazion, und das Eiſen 
PR fan durch den Vitrioli in Kupfer erhöhe werde 
r 
Mit Nachtheil wuͤrken auf ihn, wie auf no 
kommene Metalle die 4. Elemente, davon ihn Waſ— 
fer und kuft zu Noſt aufldſen, Erde und Feuer aber 
verzehren. Der gemeine Schwefel deſtruirt es 
gleichfalls und mit ihm kan auf eine a Art ei 
Eiſenſafran bereitet e 8 


| 


| Das beunzebnte Kama. 5 
Vom Queck ſilber. 


D 8 ikoſes, bete und in 
ſeiner innern Subſtanz durch die temperirte 
Waͤrme der Erde, mit einer wei Sen ſulphuriſchen Er- 
de oereinigtes und ausge krocknetes Metall, deffen ve 
änfere Form, feucht And roc ken, ſein J Inneres aber, | 
luftig und feurig iſt. M in findet es immer in ei? 
nerlei Geſtalt und waßer 5 Si urbe, daher es! von dem 
Schwefel verſchieden iſt, aus deren Berjelebenpein 
die fo. verſchiedenen Metalle und Mineralien her⸗ 
vorkommen. Die Vermiſchung einer feinen Erde E 
und jenes geiſtigen Waſſers, ſtehen bei ihn, mit eint | 
ander im W lig gewicht. 
8 85 ; 
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A % 2+ 
Die Philoſophen belegen es mit verſchiedenen Nas 
men, als: Metallmutter, Argentum vivum, Vogel, 
Waſſer, das die Haͤnde nicht netzt, Aber „Jungfer⸗ 


§. 3 


Es giebtzweierlel Arten des Queckſtlbers, nemlich 


gemeines, davon hier die Rede 2 a we 
ber der Philo ſophen. a i 


Rhaſis theilt fie alfo ab, eines iſt fi „in der Luft, 


das andere aber flüchtig. Dieſes letztere wird wie⸗ | 


der abgetheilt in gemeines Queckſilber, welches aus 


Bergwerken gewonnen wird, und uͤberall bekannt 
iſt, und in das philoſophiſche Queckſilber, oder 
ienen hoͤchſt ſubtilen Theil der Metalle, worinnen 


der Geiſt der Quinteſſenz beſchloſſen iſt. Die Be⸗ 


ſtandtheile des Queckſilbers find ſchon H. . angege⸗ 
ben worden, ſeine waͤßrige Natur, kan aus ſeiner 
Fluͤßigkeit, und deſſen Trockenheit aus ſeiner Erde, 
ö wahrgenommen werden. »Für ſich allein kan es ſich 
8 zu keinen feſten Körper, ausgenommen durch Beitritt 
eines Schwefels determiniren. Dieſes nimmt man 
in Zinnober wahr: weswegen man es mit Necht, 
| Nle oder die gemeine Materie der Metalle, welche des 
ren Samen in ſich hat, nennen konnte. Die Entſte⸗ 
hungsurſache des Queckſilbers iſt Gott, welcher es 
durch den Werkmeiſter der Natur, in den Hoͤlen der 
Erde, als in feiner Werkſtatt in Geſtalt eines Wa’ 


2 hervorbringen läßt, ss Ben mit der 


; wels 4 


1 
zn 


Som Dieben N 


ſchweflichten und unterirrdiſchen Subſtanz beteiligte 


wird. Der Schwefel konſtituirt alſo deſſen Form. 


5 8. 4. 
Die Würfung des Queckſilbers liegt in deſſen me 
talliſchen Samen, aus welchem die Natur vollkom⸗ 
menere Metalle, als es wuͤrklich ſelbſt iſt, ausgebaͤh⸗ 


ren laͤßt, und die Kunſt gebaͤhren kan. 


Avicenna ſagt: Gott hat aus und mit ihm alle 


Mineralien erſchaffen, und iſt luͤftiger Eigenſchaft, 


— . 


ledoch ein 9 iſt. 
N Re 


und fliehet dem Feuer davon; wird es aber durch 


Kunſt gehdrig bereitet und kan es das Feuer nur kurze 


Zeit aushalten; ſo wuͤrkt es Wunderdinge; es geht 


in die metalliſchen Körper ein, durchdringt ihr ganz 


zes Weſen, und legt die Verbrennlichkeit ab, und 
wird endlich ſelbſt ein gůſſig u. im Feuer fluͤſſig, u. be⸗ 
ſtaͤndiges Metall. Es läßt ſich nicht mehr von dem mit 
ihm vermiſchten Körper . liebt die Metalle u. 


iſt das Mittelwerkzeug zur Vereinigung ihrer Tinktu⸗ 
ren. Da es mit ihnen gleicher Natur iſt; ſo haͤngt es ſich 


ihnen an, und herrfcht über das Feuer; wird aber 


nicht von . beherrſcht, e Hfigdet N wohl = 


in ihm. 


Ppilbopophiſcher Beweiß und erte, 8 


über dieſes Kapitel. > 5 


Konſil. Solis und Luna: 65 iebkywei, Satcuns Nr 


gen Queckſilber „eine iſt fir, die andere aber fluͤch⸗ 
tig im Feuer. Dieſe Eigenſchaft kan ihm aber mit 
einem Silber ſeiner Art benommen 1 welches 


Borates 5 


* 
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Borates. Wenn man das Queckſilber koaguliren 
will, muß es mit ſeines gleichen vermiſcht, und dann 
ſo lang gekocht werden, bis beides ein Waſſer aus, 
macht, welches wieder gekocht, und endlich koagu⸗ 
lirt werden muß. 
Comes T Trev. Die Metalle ſind nichts and ders, 
f als koagulirtes Queckſilber. Sie find aber nicht unſe⸗ 
rer Materie, ſo lang ſie ihren metalliſchen Form ha⸗ 
s ben, und es iſt unmoglich, daß fie zu unſerer Arbeit, 
zwei Formen zugleich haben konnen. Die metalli⸗ f 
ſche muß zuerſt zerbrochen werden. 


t e e e e e 2 e e e e 2 e 2 . . 
Das zwanzigſte Kapitel. 
ee Vom Salz. 


1 
— — 


125 Do Salz überhaupt iſt der Balſam der Erde, 
5 welches die Faͤulniß aller Geſchoͤpfe hindert. Eis 
gentlich iſt es ein Waſſer, das das Feuer durch ſeine 
| Waͤrme trocknet, undi in welchem das philoſoph. Feu⸗ 
\ er liegt, und hat dabei eine warme und trockne Natur. 
Alͤyicenna drückt ſich hierüber folgendermaßen aus: 
Ich ſage euch, das Salz iſt der Schwefel der Philo- 
ſophen, es iſt unſer Stein, unſer trockenes und kon⸗ 
gelirtes Waſſer und unſere feurige und trockne, vers 
mittelſt der e aus dem Waſſer ausgekochte, 
reine 


\ , 1 


N 5 
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reine Erde. Wie bekannt; ſo theilt man ſie in ver-. 
ch iedene Klaſſen, als fluͤchtiges, ſaures, alkaliſches | 
Salz, welche drei beſondere Arten, aber dennoch in 
allen Koͤrpern der drei Naturreiche nach unendlich 
verſchiedenem Verhaͤltniß gefunden werden. Das 
Salz iſt auch entweder natuͤrlich oder kuͤnſtlich. Dass 
natuͤrliche wird aus Salzquellen, oder aus Meer- 
waſſer, durch Feuer oder durch die Sonnenwaͤrme 
gekocht, wie es beim Küchenſalz geſchieht, oder es 
wird, wie in pp ohlen, aus der Erde gegraben. Auch 
nennt man das natürliche Salz dasienige, welches 
allen Kreaturen anerſchaffen iſt. Das kuͤnſtliche 
Salz wird eingetheilt in das animaliſche, vegetabili⸗ 
ſche und mineraliſche, oder metalliſche. Das erſte 
findet man in dem Blut und Urin der Thiere, das 
zweite in Vegetabilien und deren Theile, und das 
letzte in den Minern und Metallen, und ienes iſt die 
Erde, in welcher das philoſophiſche Feuer wohnt. 
Aurora konſurgens ſagt: Unſer Salz iſt die Tinktur 
welche ſo lang aus dem Kalch der Metallen gezogen 
iſt, bis das a dee r ab, und 
eine neue anlegt. 
Noſar. ſagt: Das Salz der Metalle if der 
Stein der Weiſen; denn unſer tein iſt ein Waſſer, 


das 0 ich 8 Gold nr Süber tongeiicet har, 5 


10 * 1 ; 2. . 
Sei bin phloſophen erhaͤlt das mineralifä Sal a 
verſchiedene Benennungen, als z. E. Adam, 


en Vitriol, Blei, Saturn, Spiesplas, e 
St. 4 miack, . 
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miack, Körper, 5 Miner, al Saife der 
Weiſen re. 2. 


5. 3. 

Wenn das Salz recht bearbeitet if; fo muß es 
keine Waͤſſerigkeit und Fettigkeit mehr haben; im 
Grund iſt es ſo ein Waſſer, welches die Waͤrme des 
Feuers, in eine trockne Geſtalt brachte. Es muß 
auch zur Bereitung des philoſophiſchen Steins, aus 
einer Erde, oder Aſche gezogen ſein, weil Baſil. 
Valent. ſagt: wer keine Aſche hat, kan auch kein 
Salz machen. Dem auch Senior mit den Worten 
beiſtinimt: Zuerſt muß man Aſche, alsdann Salz 
machen, aus welchen Salz hernach der Merkur der 
Welſen 8 verſchſedene e bereitet wird. 

5 2 . 4. 
Der Hauptbeſtandtheil des philoſophiſchen f 
Salzes, iſt ein feuriger und verzehrender Geiſt, 
welcher durch die Dejtillation und Sublimation von 
ſeiner ihm haltenden Erde geſchieden werden kan, 
und alsdann eine tode und leere Erde if, Seine 
materiellen Beſtandtheile ſind demnach eine eigene 
Erde und ein ſalziges Waſſer, und aus dieſen zwei 
. beſtehen a die a Salze. er 


et 


= Was 0 für Wuͤrkungen bei dem 


Genuß der Speiſen hervorbringt, mogen uns die 

Aerzte weitlaͤuftiger ſagen. Es widerſteht der Faͤul / 

A in den, Saͤften des wenſchlichen Koͤrpers, und 
beſizt 


— 


Vom Salz. 3 


beſizt zugleich eine aufloͤſende Kraft in die Speiſen, 


um fie leichter verdauen zu koͤnnen. Nach der Ver⸗ 
dauung befördert es auch das Auswerfen überflüßis 
ger Materien durch Urin und Stuhlgang; denn der 
Urin iſt nichts anders, als eine vom Salz der Natur, 
geſalzene Feuchtigkeit. g a 

Joannes de Rupeſeiß. ſagt: Die Wuͤrkung des 
Salzes iſt, daß es die Körper von ſeiner Unreinig⸗ 


keit befreie, welches in einem en Verſtand 


genommen werden kan. 

Im alten Teſtamente wurde es als ein nothwen⸗ 
diges Stuͤck bei dem Speisopfer betrachtet, und 
Gott befahl ausdrücklich, alle dein Speißopfer ſollſt 
du ſalzen, und dein Speißopfer ſoll nimmer ohne 
Salz des Bundes deines Gottes fein, Denn in al⸗ 


len deinen Opfern ſollſt du Salz opfern. So fin, 
det man auch noch verſchiedene andere iüdiſche Ge⸗ 


braͤuche erwehnt, wobei das Salz, bald als ein gu⸗ 
tes, bald als ein boͤſes Zeichen angewendet wurde. 
Sehr beſonders und zum Nachdenken reizend, iſt ie⸗ 
ne Stelle, welche der Evangeliſt Markus, aus dem 


Munde Jeſu aufzeichnete, ſie lautet alſo: Es muß 
alles mit Feuer geſalzen werden R und alles Opfer 
wird mit Salz geſalzet. Das Salz iſt gut, ſo aber 


das Salz dumm wird, womit wird man würzen? 


5 


Habt Salz bei euch und habt Friede unter einander. 


Die Roͤmer und andere Volker erzeigten ihm bei ih⸗ 


ren Gaſtmahlen große Ehre, es durfte keine Mahl 


zeit gehalten werden, wenn nicht auch Sa auf der 


| Ba N Nr FE 
5 BER ee * 8 
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f 2 N f §. 6. . i 
Die Wuͤrkung der metallifchen Salze bes 
ſteht in der Aufnahme ihres Merkuxs und Schwe— 
fels, denn der Geiſt ruht nicht eher, als bis er mit 
feinem Korper wieder vereinigt iſt, von welchem er 
ausgezogen wurde. Geber ſagt: Die durch die ge⸗ 
heime Kunſt zubereiteten Metallſalze, kongelieren 
den Merkur und figiren ihn in ein Gold oder Silber. 
Endlich geben ſie allen N die Form 2 
Körpers, | 
3 55 5. 7. 
Wenn aber die ſalzigten Theile eines Salzes, 


durch eine Waͤßrigkeit zu ſehr auseinander geſezt 
ſind; ſo iſt es daburch unwuͤrkſam gemacht. Gleis 


az ches geſchiehet auch, wenn man ſeine Beſtandtheile 
von einander cheilt, da das ſalzige Waſſer nicht 


mehr Salz iſt; ſondern Geiſt des N genennt 
werden muB 0. 
| Konfordirende und Bewelhſelen. 

Avicenna. Wenn du reich werden willſt; ſo 
bereite deine Salze zu reinem Waſſer. Das Feuer 
verkehrt ſie in Sei und 9 5 5 die Anfaͤnge > 
nes Wers. 495 | 

Joannes de Rupeſeiſ. Das Salz der Metal; 
le iſt der Stein der Weiſen, und die Materie des 


Steins iſt das Salz der Metalle, welches hernach f 


in ein Waſſer verwandelt werden muß. Dieſes 
Salz wird nicht ſelten Side „oder Schwefel der 
Weiſen genennt, | | Noſar. 
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Roſar. Philoſ. Das Salz der Metalle it der 
Stein der Weiſen; denn unſer Stein iſt ein in Gold | 
und Silber kongelierter Stein. Er widerſteht dem 


Feuer, und wird in ſeinem ihm gleichartigen Waſſer 
aufgelößt, woraus er zuſammengeſezt iſt. 


Roſ. Philos. Wer die Geiſter und Koͤrper ver⸗ 
aͤndern, und ſie in eine andere Natur einfuͤhren 
will, muß ſie vorher zur Natur der Salze zuruck 
fuͤhren, alsdann koͤnnen ſie aufgelößt werden. er. 
Grazian. Alle Körper kan man einäfchern, aus 
dieſer Aſche ein Salz, aus dem Salz ein Waſſer, aus 1 
dem Waſſer einen Merkur, und aus dem Merkur 7 
durch verſchiedene Bearbeitungen Gold machen. 

Rof. Philoſ. Wer unfer Salz und feine Zube; ne 
reitungen kennt, kennt auch das verborgenfte Ge⸗ a 
heimniß der alten Weiſen, denke dieſem allein nach! 
Denn im Salz allein liegt die ganze Kunſt, und das 
Hoͤchſte und Heimlichſte aller alten Philoſophen. 5 


Arnoldus. Wer das gießbare Salz und das 
che Oel beſizt, der lobe Gott. 
Hermes. Alle Salze, welche auch ſein moͤgen, 
nd in unſerer Kunſt nicht su gebrauchen, ausge; 
nommen unſer lunariſches © 


Aurora Konfurgens, Eleichwie ein alfaüſches 
Salz aus lebendigem Kalch und Potaſche, oder Wein⸗ 
ſtein, oder ein anderes Salz mit einer gehoͤrigen 
Feuchtigkeit ſo lang aus einem Todenkopf gelaugt 

. wird, bis man keine ee darinnen wahr; 
| nimmt, 


f k ei 8 
1 
* 10 j Terz : 
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nimmt, eben ſo wird unſer Salz, als die Tinfruß 


durch eine gehoͤrige Feuchtigkeit und Putrefaktion ſo 
lang ausgelaugt, bis es feine alte Natur verloh— 
ren und eine neue angenommen hat. 


e EZ a Ar fe e e e e 
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| Vom Schwefel. 


F. . 


Ie dem Wort Schwefel verſteht man aber 
haupt dasienige Weſen, welches den Koͤrpern 
Verbrennlichkeit, Konſiſtenz und Farbe giebt. Der 


metalliſche Schwefel der Philoſophen iſt ein reines 


Luft und Feuerwaſſer, welches in den Koͤrpern zum 
großen Steine verborgen liegt, und das Waſſer und 
die Erde des philoſ. Merkurs zeitigt und kocht. 


Die Philoſophen verſtehen alſo nicht den gemei⸗ 
nen Schwefel, wenn ſie vom Schwefel reden, da 


dieſer dem Feuer nicht homogen iſt, ſondern vor 
ihm flieht. Es erhellt alſo hieraus, daß der Schwe 
fel der Weiſen unverbrennlich je 58 


> 


Korrekz. Fatuor. Der phüoſophiſhe Schwefel 
iſt ein einfaches, lebendiges, andere tode Körper le⸗ 


bendig machendes und zeitigendes Feuer, welche 
Zeitigungskraft er nach ſeiner ee Natur 
im Pau sen . 3 


un Schwefl. 4 


Thheophraſt. ſagt: Das Leben der Metalle be⸗ 
teht in einer verborgenen, erdigten Fettigkeit, wel⸗ 


che ihren Urſprung vom Schwefel nimmt. Dieſes 


kan an ihrer Flüßigkeit, Eiſen und Queckſilber aus⸗ 
nummer, wahrgenommen werden. Und Komes 
Treviſanus ſchreibt von ihm gleichfalls, daß er 
nichts anders, als ein reines Feuer, das heiſt, ein 
warmes und trocknes Weſen im Merkur ſei, welches 
ſich nicht von ihm, und 5 N 5 laſſe. 


8. 
Dieſen Schwefel der Metalle 5 belegen die Philoſ. 


mit verſchiedenen Namen, als die Seele, die 


Mittel der Natur, das Band der Elemente, das 
Ferment, die Eſſenz, der Saamen, der Drachen⸗ 
Topf, das philoſ. Gold, das Quintum eſſe, den Sal; 
miak der Weiſen, den rothen Ehemann, den The⸗ 
Fir, den Sohn des 3388 den Salmander x, 


$ 
Der Merkur und der Schwefel muͤſſen aber 
nicht mit einander verwechſelt werden; erſterer 
iſt ein metalliſches Waſſer, oder iſt die Materie der 
Metalle, welche er in ſich enthaͤlt. Der Schwefel 
hingegen iſt Luft und Feuer, welcher die Erde und 


das Waſſer bis zu feiner Gleichförmigkeit, zeitigt 


und abkocht. Denn dieſes iſt überhaupt die Neigung 


der Körper, aligeitm mit der ihnen in vereinigt 


zu werden. 


de ebe N ie entweder folher, 
Nee n 


* 7 
. * 5 . * : \ 
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welcher noch in Koͤrper ſitzt, oder welcher davon gez 
ſchieden iſt. Erſterer iſt noch von feinen Elemen⸗ 
ten eingeſchloſſen! und wird in den Koͤrpern der drei 
Naturreiche angetroffen. Der andere aber, wurde 
vermoge der Kunſt, durch die Putrefakzion und Sub; 
limazion, aus den elementirten Körpern herausgezo⸗ 
gen. Der erſte wurde der gemeine und der andere 


der philoſoph. Schwefel genennt. Und dieſer phi⸗ 


loſoph. Schwefel wird in vollkommenen Metallen an⸗ 
getroffen. Der metall. Schwefel iſt zweierlei, entweder 
eine innerliche lebendige Subſtanz und ein warmer 
und trockener, aus der reinſten Trockenheit der Erde 
gebohrner Dunſt, welcher ſich mit gleichartigen We⸗ 
ſenheiten vermiſchen läßt, Der verbrennliche Schwe⸗ 
fel iſt aber ein unreines, ſtinkendes und verbrennli⸗ 
ches Erdprodukt, welches die mit ihm vermiſchten 
Korper chm fie verbrennt und ſelbſt verbrennet 


werden kan. Er entſpringt auch nicht aus der We⸗ 


ſenheit oder Vollkommenheit des Merkurs. Dieſe 
uͤbeln Eigenſchaften, koͤnnen ihm aber durch eine 
kunſtmaͤßige Handanlegung, als Zufälligkeis 
ten entnommen werden. Der metallische Schwe, 
fel iſt auch ente eder roth oder weiß, der rothe ent, 
N dem ( old, der weiße aus dem Silber. 
Die beiden unterſcheiden ſich von einander in Abſicht 
der Digeſtion, ‚Seen r und e 


. 


a ee er 


Ob man gleich im Stand iſt, nach d. 4. den 5 
meinen BAER zu Weobeſerns 3 ſo iſt er en 
ia et 


N 
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geſchickt zum philoß Werk, auch in ſeiner vers 
beſſerten Geſtalt. Er wurde nicht in unſer Mas 
giſterium eingehen, weil er nicht daraus entſprun⸗ 
gen iſt, und wuͤrde ihm immer Schaden zufuͤgen. 
Denn, da er nicht mit Korpern vereinigt werden kan, 
und ſein unreines Feuer ſo gar ihre Schmelzbarkeit 


verhindert; ſo erhellet daraus, nicht nur das vorhen 
geſagte, ſondern auch, daß er einen Ueberfluß an 


brennbaren Stoff und unreiner Erde Hb. 
1 


Der philoſ. Schweſelnug ds einen haft he | 


ben, daß er auf eine kunſtreiche aus! den Se 2 


ſchen Körpern gezogen werde; daß er einfaches Pul⸗ 
ver fei, daß er aͤuſſerlich durch die Kalcinazion, als 
ein brennender Schwefel dergeſtalt geſchieden wurde, 


daß nur ſein innerlicher und ſubſtanzieller Schwefel 


geblieben ſei, und daß er ſeinem Merkur anhange und 
19 mit ihm aufs genauſte en gt ? 
j N j §. 1 7. 4 * 
Die ‚Entfiehungsurfache des vp en, 
if auffer dem allmächtigen Gott, welcher ihn nicht 
dem Verderben unterworfen hat, die Fettigkeit der 
Erde, welche dem Merkur die go em giebt. 


. 


PR . in fepr. Capilulis ſagt: Die Fettigkeit 5 


Erde iſt ein irrdiſch und himmliſcher Schwe⸗ 
fel, und einer bedarf des andern. Dieſe Fettigkeit 
iſt in den Metallen vergraben und verborgen, es Muß 
aber ber Ka | hi verengt werden. 8 
AR. 9. 8. 


\ 


hy 


kl 
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Br SR: 
Der Schwefel des Golds und des Silbers hat 
eine groſſe Verwandſchaft und Aehnlichkeit mit der 


himmliſchen Sonne uno dem Mond, welche, ſo 


wie jene den andern Planeten und Sternen, dieſe 


den übrigen Metallen ihr Licht mittheilen. Er hat 


auch eine groſſe Verwandſchaft mit feinem Mer⸗ 


kur. Deßwegen ſagt ſogar Geber, Merkur und 
E chwefel if beinahe eine Sache, und entfiehen « aus 


einer einzigen Sache. 7 a 


7 


. 8. 9 
Bei der Bereitung des Steins, vertritt er die 


Stelle des Ferments im Taige. Geber ſagt da⸗ 


her: Der Schwefel iſt das Koagulum ieder metalli⸗ 


ö Di u des Merkurs. 


es 2 


„Auſſerdem leitet er noch 1 Wuͤrkung, | 


fein lebendiges Feuer, belebt, beleuchtet und ſtaͤrkt 
die Körper. Sein ſubſtanzieller, innerer und eigent⸗ 
lich lebendiger Theil, iſt gleich ſam der fixe Geiſt, wel⸗ 


cher von den Philoſophen, Mars genennet wird, 


widerſteht dem elementariſchen Feuer, und kan durch 


das merkurialiſc e Waſſer, nicht wie die Erde aufge⸗ 


loͤſt; ſondern nur geſchieden werden, weil ein Feuer 


das andere nicht verzehren, ſondern nur vergroͤſſern 
und verſtaͤrken kan. In Geſellſchaft des Merkurs er⸗ f 


weckt er den toden Körper, welcher Leben verlangt. 
Daher erinnert Plato: Man fol die Seele mit ſei⸗ 


nem Körper vereinigen, aus welchen ſie ihren ur⸗ 
rung 
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188 nahm. Dieſer Schwefel bertheidigt auch 


ſeinen Merkur gegen das Verbrennen, macht ihn 
gerinnend, und giebt ihm eine Form. 


Hortulanus ſagt: Die Eigenſchaft des Schwe⸗ 


fels iſt, den Merkur gerinnend zu machen, welchem 


Geder beiſtimmt, da er ſagt: Die Kraft des nicht 


brennenden Schwefels, kongelirt den Merkur und 
toͤdet ſich ſelbſt. Er verbeſſert und meiſtert alle un⸗ 
vollkommene Metalle, und verzehret alle Krankhei⸗ 
ten des menſchlichen Körpers, wie Kuͤchenfeuer das 
Holz verzehrt. Der brennende und erdigte Schwefel 


aber kann durch Aufloſungen von den, mit ihm ver⸗ 


miſchten Körpern geſchieden, und hernach! verbrannt 


werden, weil er nicht mit feinem Merkur gehdrig 


verbunden war. ) 
. S. 11. 


Dieser gemeine Schwefel iſt das Gegentheil 


von dem metallifchen Schwefel. In der Alchi⸗ 


mie leiſtet er beinahe keinen Nutzen, weil er nicht von 


dem Merkur, fondern von den Mineralien urſtaͤndet, 
welche in ihren Geburtsoͤrtern keine Fixazion erhal⸗ 


ten haben. Sie ſind alſo im Feuer flüchtig, trennen 


ſich von ihren Körpern, nen eam 
und können auch 3 | 3 


dbasundge bas, 2 den 225 der 
Natur 


1 


- 


— 
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f Natur erſetzt, da es die Zeitigung in der Geſtalt des 


Schwefels ſelbſt iſt. 

Das nemliche Gold und Sil lber, beſi st tingirende 
Strahlen, allein ihr Schwefel wird nicht in unvoll⸗ 
kommenen Koͤrpern gefunden. 5 

Theoph. Paracelſ. Der Schwefel des Golds iſt 
die erſte Materie des Steins. Sie wird aus dem 
Gold und ſeiner Wurzel gezogen, und Schwefel der 


Weiſen genannt. Man erhält auch dieſes nemliche 


Subiekt aus dem philoſ. Merkur. 


Arnold. Der Schwefel des Körpers giebt ihm eis 
nen goͤldiſchen Form, und ſeine Wuͤrkung iſt, daß er 
den Merkur gerinnend mache, und mit ihm das Werk 
zur Vollſtaͤndigkeit bringe. Seine Tinktur liegt in 
vollkommenen Koͤrpern, aus ben iene Schwefel 


ee werden können. 


Skala. Der geheime Schwefel der Weisen, wird 
mit dem Merkur aus feinem Körper gezogen, und 
Wird zur erſten Materie des Steins. 

Avicenna u. Plato: In iedem Silber liegt ein wei⸗ 
fer und in jedem Gold ein rother Schwefel. Man bes 
reite alſo iene zwei Körper auf eine feine Weiße, damit 
man einen Schwe fel und ein lebendiges Silber gleich 
dem, aus welchem ſie unter der Erde zuſammengeſezt 


wurden, von ihnen erhalte; denn dieſes ſind leuch⸗ 
tende Kr 


oͤrper, in welchen tingirende Strahlen liegen. 
Korrect. Fatuor. Der Merkur macht nur einen 


n R eee 


Anrora 
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Aurora nn Dasienige, rg den Geiſt 
ſtaͤrkt, fir, beſtaͤndig und unverbrennlich macht, 


wird Schwefel der Weiſen genannt: Daher ſagt 


Senior, das fixe figirt das Fluͤchtige. Archelaus: 


Im Körper liegt der Geiſt. Dieſes iſt ein durchorin⸗ 


gendes hoͤchſt feines Weſen, welches in dem Innen ſten 
des keibes verborgen iſt. Man kan alſo mit ihm nicht 
tingiren, wenn nicht ſein Koͤrper getoͤdet und zer⸗ 
malmt, und dieſes Weſen von ihm genommen wurde. 


Dardaris. Die Schwefel ſind verborgene Gei⸗ 


ſter der Korper. Werden ſie fuͤr ſich herausgezogen; 


ſo umfaſſen und verbinden ſie ſich mit einander. 

Zenon. Der Geiſt tingirt und macht lebendig, 
und giebt dem Körper Kraft und veben. Wenn man 
alſo nicht ſeinen Koͤrper ſo lang auffehließt, um ſein 
Fett herauszunehmen, und daraus einen feinen und 


unbegreiflichen Geiſt wacht; ſo 1 alle übrige Arbeit 


verlohren. 


Klangor. Der Dunſt des Merkur iſt 9 


luftig und erdigte Materie, welche den Merkur ge⸗ 


rinnend macht, da fie beide gleicher Natur find. 


Morienus und Aros. Unfer Schwefel iſt nicht der 


gemeine, ſondern ein fixer, / unverbrennlicher und | 


der Natur des Merkurs ähnlicher: Schwefel; denn 
wo der Merkur iſt, da if auch der Schwefel, und e 
wieder umgekehrt. a 


Laurent. endet Der Schwefelder Weiſen wird = 
in Gold und Silber gefunden, worein die weiße Nas 


tur ihre fingieenben Wurzeln gelegt hat. 8 
8 3 N 


\ 


Komes ® 
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Komes Treviſ. Der Schwefel liegt nicht weit 
vom Merkur und iſt auch nicht von ihm abgeſondert. 
Er iſt iene Waͤrme und Trockenheit, welche den Mer⸗ 
kur wegen feiner Feuchtigkeit und Kälte nicht herr, 
ſchen laßt. 

Vometras. Im Koͤrper wohnen zwei Schwe⸗ 
fel, welche durch die geheime Kunſt, ohne fie 

zu verbrennen, herausgezogen werden muͤſſen. Wer 

dieſes nicht verſteht, verſteht auch das uͤbrige nicht. 

Lilium. Man muß einen ſolchen Schwefel zuſam⸗ 
menbringen, welcher die Schwaͤrze wegnimmt, weiß 
und roth macht und figiet. 

Pythagoras. Der durch die Aufloͤſung und Sub⸗ 
limazion ausgezogene Merkur, wird weder in einen 
weißen, noch rothen Schwefel koagulirt und fix ge⸗ 
macht, noch iſt ein Leben in ihm; wenn er nicht mit 
ſeinem gereinigten Koͤrper verbunden wird um ei⸗ 
nen ihm ahnlichen Körper zu zeugen, 


rer 


A 5 und zwanzigſte Kapitel. 
Vom Merkur. 


: 70 EEE = I, 5 ; > 
Ey; Philosophen verſtehen durch den u Merkur . 
ö die Wurzelfeuchtigkeit des Steins, welche das 
Kompoſitum auflößt, hernach wieder kongelirt, 


8 2 ſchwärzt, . 75 AN en endlich vollkommen 


\ Hg 


— 
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macht. Menaldus in Turba ſagt: Der Merkur 

iſt ein brennendes, toͤdendes und zerſtoͤhrendes Feu⸗ 

er; Jemehr er einem Koͤrper beigemiſcht und mit ihm 

gerieben wird, deſtomehr wird der Körper aufgeloͤßt 
und verduͤnnet; nachher ſteigt aus ihm die Aethelia, 
welche nicht mehr vom ans fliegt. | 


S. 

Der Merkur hat bei hei pyiloſophen verſchiedene 
Namen; fie nennen ihn: Geiſt, Waſſer, Queck; 
ſilber, Ebig, Menſtruum, Gift, Nahrung, Milch, 
Drachenſchwanz, Gummi, Feuerflammen, Brun 
nen, kriechender Drache, un Blut, in en 8 
” Seele gefunden wird c. 

Diefer Merkur ift eigentlich ſeiner Wuͤrkung nach i 
nicht einerlei, ſondern zweierlei Art. Einer iſt fix 
in der Luft und flieht das Fluͤchtige. Dieſer haͤlt den 
andern zuruͤck, damit er nicht entfliehe. Der ande⸗ 
re Merkur iſt wieder von zweierlei Art, und zwar 
entweder ein feuriger, welcher Schwefel, und ein 
waͤßriger, welcher Geiſt . ö 


$. 
* Seine Beſtandthell ſind eee hoͤchſt feine 5 
ſulphuriſche Erde, mit einem eben ſo feinem Waſſer 
ſo lange vermiſcht, bis beide eine einzige Subſtanz 
ausmachen, welche durch eine anhaltende Sublimas 
ae gereinigt, rich und verdickt wird. ER 


ff 
* esa hen in dem Wahn, daß der Merkur der 
eee aus und Mineralien iu erlangen 570 


9 a Nm allein, 


, 


I 
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| | a 
Die Wörkung dieſes Merkurs breitet ſich auf 


alle drei Naturreiche aus, und ohne ihm würde kei⸗ 


nes der kleinſten Gefchöpfe beſtehen können. Im mi⸗ 
neraliſchen Reich giebt er den Samen der Metalle 


her, woraus die Metalle und die uͤbrigen Mineralien 
natürlich oder kuͤnſtlich gebohren werden. Will man al⸗ 


ſo das letztere bewerkſtelligen, ſo muß man den Samen 


der Metalle rein behalten haben. Avicenna ſagt 


von ihm Gott hat aus und mit ihm alle Mineralien er⸗ 
ſchaffen; er iſt luͤftig und feuerfluͤchtig; bringt aber 
wundernswuͤrdige Wuͤrkungen hervor, wenn er dieſe 
legte Eigenſchaft abgelegt hat. Er geht in die Körper 


ein und durchdringt ſie hernach, reinigt ſie von aller 
Verbrennlichkeit und giebt ihnen Flußigkeit. Er 
giebt der Tinktur ihre Roͤthe, und mit welchem Kor⸗ 


per er vermischt iſt, den verläßt er nicht. Den Mer 


tallen iſt er ſehr ergeben, haͤngt ihnen auf das innerſte 


an, weil er ſelbſt metalliſcher Natur iſt, und vereinigt, 


als 2 1 , Aue wor Das Feuer kan 


Fr ihm 


allein, da von dagen Gute geſodert wird, daß es zur 
Ber itung des St e geweſen ſei; ein ſolcher 
Merkur ſich aber bereits auf Metallen und Mineralien ſpe⸗ 
Leiſieitt habe; ſo folgt hieraus, daß der ſpeciſteirte Merkur 
uberhaupt nicht tauglich ſei. Der Merkur iſt ein Waſſer, 
welches aus einer rohen Miner entſpringt, die von ſich eis 
nen feuchten Dampf giebt, und ſich in Geſtalt eines Waſ⸗ 
ſers ſetzt, weil ſie von ihrem Schwefel noch nicht voͤllig 
ubermeiſtert ff. Er iſt der Thau des Himmels; aber nicht 


der gemeine Thau, ſond ern der, welcher aus einer viel hoͤ⸗ 


1 i 12555 zn 2 45 1 der Erde herunter traufelt. 


1 4 
d * 
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ihm nicht ſcaden, er berſchonert ſich vielmehr in ihm, 
ruht in ihm, und hält alles das in fich, was wir au uns 


fern groſſen Werk bedürfen. | 


TORE N | 

Diefer Merkur hat den gemeinen und aus er⸗ 
ſchaffenen Koͤrpern gezogenen Merkur zu ſeinem 
Gegenſatz. Wer auf dieſen ſchoͤnen Fluͤchtling zu 
Erhaltung des groſſen Univerſalſteins nur einiges 


Vertrauen ſetzt, der wird iaͤmmerlich betrogen wer⸗ 


den: Denn wer nicht weiß, was er ſuchen wil, der 


weiß auch nicht was er finden wird. 1 


Konkordirende Beweiſſſellen der Philosophen. 

"Raimund. unſer Queckſilber iſt nicht das gemei⸗ 
ne, wird auch nicht uͤber der Erde in den Weſenheiten 
der Gefchöpfe des Naturreichs gefunden, ſondern 
mit Huͤlfe des Verſtandes und der Haͤndearbeiten zu 


Stande gebracht. Seine Eigenſchaft iſt „daß er 


feinen Schwefel auflöfe und weiß mache. Die Ei 
genſchaft des Schwefels hingegen iſt, daß er den 


Merkur koagulire und roth mache. al 


Elias Minorit. Diefe Wiſſenſchaft beruhet auf Ä 
der Kenntniß des Queckſilbers; aber nicht deſſen, das 
aus den Bergwerken gefordert od er in Apotheken ver⸗ 
baun wird, g keine Ark das Feuer gane | 

uk N 
Borates. a man das Queckſlber boaguli⸗ 


ren will; ſo miſche man ihm, ein ihm gleichen Körper 


zu, koche ſie hernach ſo lang bis beide ein Waſſer 
W e noch ſo viel ai daß ſie geſtehen. 
84 Kla angor: 


. 5 \ 
; 
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Klangor. Die Materie des Steins wird Queck⸗ 
ſilber genannt, und muß zur Natur einer hoͤchſt fei⸗ 
nen, klaren und weißen Waͤßrigkeit gebracht werden. 
Es iſt die Thraͤne, in welcher der Geiſt der Duinteffeng 
liegt und wird das Oel aller ausdehnbahren und fluͤſ⸗ 


ſigen Körper genennt. In der Chimie iſt er die Wur⸗ 


zel und Materie der Arbeit, welche metalliſche Fruͤch⸗ 
te bringt. a 
Laurent. Venet. Unſer Queckſilber iſt luftig, 
loͤßt unſern Körper auf, zieht ihm die Seele aus, 
trägt fie mit ſich im Himmel, und vermehrt feine 
Kraft, durch Beiwuͤrkung der F uerwaͤrme. Man 
nennt ihn Drachenſchwanz, weil die Erde ihr Waſſer, 
aus deren Schwanz, in ſich nimmt und eintrocknet. 


Komes Treviſ. Nach dem Ausſpruch alle phi⸗ 
loſophen, iſt das Queckſilber unſere Materie, wel⸗ 


ces in Metallen liegt. Es iſt aber dieſes nicht un 
- we Materie, weil es eine metalliſche Form hat. 


Vieres. Der Merkur iſt der ſauerſte e der 
das Gold in Geiſt verwandelt. 


f Geber. Die Subſtanz des Queckſilbers und feine 
Reinheit, iſt die Materie zum Stein. Man verſtehe 
aber nicht darunter das Qucckſülber; ſondern nur ei⸗ 
nen Theil davon, welcher die niedrigen metalliſchen 
Körper erleuchtet, und fie wider das Verbrennen vera 
45 theidiget. 
Klangor: Der Geiſt 1175 Körper des Merkurs, ; 
find ERROR „die Wunder unſers Werks hervor 
ge zubringen. 


/ 
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zubringen. Die reine Roͤthe unſers Erztes, vers 
wandelt die metalliſche Subſtanz des Merkurs in eine 
wundervolle Goldtinktur. 


Noſar. Philoſ. Der Merkur für ſich augen 
wenn er nicht mit ſeinem verborgenen Koͤrper getoͤdet 
wurde; Dann aber iſt er maͤchtig und lebt, ohne ie zu 
verderben, und dieſer Koͤrper entſteht von der Natur 
des Goldes. Der nemliche: Das koagulirte und 
durch feine eigene Natur getoͤdete Queckſilber, iſt 
der Vater aller Wunder in unſerm Meiſterſtück, 


Parmen. Koagulirt das Queckſilber mit dem 
Koͤrper der Magneſia, weil ſie einander zugethan 
ſind, wie das Eiſen dem Magnet, die Erde dem Waſ⸗ 
ſer, der Geiſt dem Korper und das Azoth dem 
Lothon. 


Komes . Treviſ. unser Duectfiber entſieht aus 
unſerm rothen Knecht. Die Materie des Steins iſt 
aber nichts anders, als ein vereinigtes und fixes, 


aus einem fixen mineralifgjen Körper gezogenes 


Queckſilber, welches die nachſte und ai Materie . 
Metalle iſt. 

Joannes Skopus. Die Materie der Mediein / 
iſt ein fluͤchtiger und koagulabrer, und ein e 
ſcher, oder e 1 en. 


\ 
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Das drei und zwanzigſte Kapitel. 
Vom Körper. 


ö . . 

Eine einfacher Körper überhaupt iſt eine erdigte 
| Subſtanz, welche wegen ihrer Feinheit, we⸗ 
der geſehn noch gefuͤhlt werden kan, und welche 
dem Verderben unterworfen if, Ein zuſam⸗ 
mengeſetzter und lebendiger Korper aber hin⸗, 
gegen beſteht aus Koͤrper, Seele und Geiſt, ohne 
welche drei zugleich gegenwaͤrtigen Principien, kein 
lebendiger Körper ſein kan. 


5 unſer metalliſcher Körper iſt aber ein metalliz 
ſches Weſen, in welchem ein mineraliſcher Geiſt 
beſchloſſen iſt. Zenon ſagte: Daßienig e nennt man 
den Korper in welchem Gold . 3 
„ 

Dieſen philof. Körper 1 die Weiſen die 
75 Erde, das Erzt, das Blei, die Aſche, den Kalch, 
die Magneſia, die Mutter den Saturn, den dal, 
das Salz, den Alaun, den Speichel des Monds, 
den Sand, den beim, den Erdſchleim ꝛc. 


8. i 
Unſer volkommener Körper beſteht aus drei⸗ 


en ſcheidbaren Theilen, aus einem einfachen 


Koͤrper, 


1 j A 1 


are 


„ 
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Körper, Sei und Seele, welche, wenn ſie alle 
dreie zuſammengeſezt find den Begriff eines voll. 
kommenen Körpers ausmachen. Man nennt auch 
die e drei Theile : Salz, Schwefel und Merkur, 
welche, wenn ſie auf eine philoſophiſche Art von 
einander geſchieden und alsdann gereinigt werden, 
durch die Zuſammenſetzung, einen neuen und edlern 
Form erhalten. Daß aber auch leblosſcheinende 
Geſchoͤpfe aus dieſen dreien Theilen beſtehen, kan 
man an iedem Stuͤck Holz wahrnehmen, wenn ſol- 
ches verbrennt wird; denn das, was an ihm brennt, 
iſt Schwefel, welcher in ſich ein verbrennliches 
Del halt; der davon gehende 2 Rauch iſt Merkur, 
oer ein luftiger Liquor; was aber zuruck bleibt, 
iſt Aſche, aus welcher ein Salz gemacht werden 
kan, das dem Korper die Form giebt. Das Leben, 
und zwar das vollkommene beben, beſteht nun in ei⸗ 
ner geſetzmaͤßigen Harmonie derienigen drei Theile, ' 
aus welchen das Individuum zuſammengeſezt iſt. | 
Wird nun eines davon aus feinem Centro verruͤckt; 
ſo iſt das Individuum krank, und verlaͤßt der Geiſt 
mit ſeiner von ihm untrennbaren Seele den Koͤrper; 
ſo iſt der leztere tod, und de Beoipeling unter 
worfen. nn . Res 8 a 


. | 1 N BAHT 
Die drei Theile eines Individuums „wenn fie 
von einander geſchieden ſind, unterſcheiden ſich von 
einander folgender Geſtalt: Die Erde iſt ein tor 

der, N und e Korper. Seele 


Rus: 


7 
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und Geiſt wohnten aber in ihm. Der Geiſt hat 
feinen unmittelbaren Urſprung von Gott, und wur—⸗ 
de von ihm unſterblich erſchaffen, weil er zur Ewig⸗ 
keit beſtimmt iſt. Die Seele ſtreuet aber die Kraͤfte 
des Geiſtes durch den ganzen Koͤrper aus, und iſt 
ſo zu ſagen, der Unterbefehlshaber, welcher die Be⸗ 
fehle des Geiſtes mit unendlich großer e 


| 1 dem Koͤrper zur Befolgung überbringt, * 


„„ 
Was den philoſ. Körper betrift, fo muß er bei 


der Bearbeitung, in ſeine erſte Materie, das iſt im 
Merkur, 1 er koagulirt geweſen iſt, zuruͤckges 


fuͤhrt 


Por einiger Zeit war einigen gemeinen Philoſophen die 


Eintheilung der Beſtandtheile der Geſchoͤpfe, beſonders 


des Menſchen nicht mehr auſtandig, und treducirten die 
drei Beſtandtheile, Leib, Seel und Geiſt auf zwei: nem 
lich auf Leib und Seele zuruͤck. So widerſinnig dieſe 
Eintheilung an und für ſich ſelbſt war; fo hinderlich 
war ſie, verſchiedene Wuͤrkungen des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes zu erklaren, und fie hatte ſelbſt einen uͤblen Eins 
fluß auf die vernuͤnftigen Auslegungen einiger Stellen 
der heiligen Schrift. Wie wollte man z. E. ohne die 
Eintheilung in drei Principien, das Verbot Gottes an 


die Juden erklaren; fie follten kein Blut eines geſchlach⸗ 
teten Thiers eſſen; denn ſeine Seele waͤre in dieſem 


Blut. Es wird alſo immer beffer fein, die Eintheilung 
des Menſchen nach der Lehre des Apoſtels beizubehalten, 


welcher ſagt: Auf daß ihr behalten werden möget, ſant 


Geiſt, Seele und Leib, um nicht zu Lacherlichkei⸗ 

ten Anlaß zu geben, und nicht die allgemeine Dreiheit 

* Principien in der ee Einheit ber Körper, * 
ugnen. | 


* > x 


. * 
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führt Re denn hierinnen liegt der Grund des 
ganzen Werks. Dieſes kan aber nicht anders, als 
durch die Faͤulniß und Aufloͤſung geſchehen, davon 


in dem praktiſchen Abschnitt dieſes Buchs mehreres 


gelehrt werden ſoll. Archelaus in der Turba ſagt: 
Man muß die dicken Koͤrper von der Natur ſo lang 


zerreiſſen laſſen, bis fie unkoͤrperlich werden: denn 
ſonſt kan ihre feine Seele, und ihr noch weit feines 


rer Geiſt, welcher im Innerſten derſelben verborgen 


f liegt, nicht erlangt werden. Gratianus giebt hie. | 


zu einen Fingerzeig mit folgenden Worten: Der 
Koͤrper wird zu Geiſt gemacht, wenn die Erde im 
Waſſer aufgelöͤßt, das Waſſer in Luft und die Luft 


in Feuer verkehrt wird. Auf dieſem Weg kan 


nur der Hoͤrper zu Geiſt gemacht werden. 
5 §. 6. a ö 
Die erſte und formelle Entſtehungsurſache 
aller Koͤrper iſt Gott; die andere aber die Natur, 
welche iedoch nicht weiter wuͤrken kan, als ſie dazu 
von dem ſelbſtſtaͤndigen Urheber angewieſen wurde. 
Die materielle Urſache der metalliſchen Körper be 


ſonders, iſt ein feuchter und fetter Dunſt, in wels 
chem fie wieder verkehret werden muͤſſen, wodurch 
ſie dahin gebracht wurden, : be is U 


freung rl. 
ge 2 


Unſer 1 hat eine genaue VBirwand⸗ 8 


ſchaft mit dem Element der Erde, aus welchem er 
di und von welchem er ſernaͤhr wurde; fer, 


1.8 


7 


ner 


1 
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ner auch mit einigen Metallen, als z. E. mit dem 
on Mars und Spiesglas er 
2 §. 8. 

So bald ein Körper feine: belebenden Theile ver⸗ 
lohren hat, wird er nach dem Ausſpruch der heili⸗ 
gen Schrift zu Erde, davon er genommen war. Die 
Wuürkungen eines belebten Körpers fi ind su Pt 


2 als fie nur bier anzufuͤhren. 


\ l 


19 


\ 


x, bt r u §. 9% f 
Wenn der philoſ. Korper von ſeinen belebenden 
Theilen, und dieſe wieder von einander geſchieden 
ſind; ſo nimmt man an ihnen folgende Wuͤrkungen 
in einander wahr. Der Geiſt loͤßt den Körper auf, 


und der Koͤrper figirt den Geiſt. Dieſes geſchieht 


durch die Seele, als durch ein e 
e und o entſteht die Anktur. 
5 8. 10. 7 

Ein tberdiger Körper hat zu ſeinem Feind den 
Tod und die Faͤulniß. Dieſer iſt aber nothig, 
wenn das Reine vom Unreinen geſchieden werden ſoll. 

Konkordirende Beweisſtellen der Philoſophen. 

Roſar. Philoſ. Unſer vollkommener Koͤrper 
macht die unvollkommenen durch unſer Meiſterſtuͤck, 
ohne Zuthuung einer andern Kraft vollkommen. 

Skala. Es iſt noͤthig, daß die Kunſt den Koͤr⸗ 
per zu ſeinem Urſprung zuruͤck fuͤhre. 


Ludus Pueror. Der Körper muß mit den Gei⸗ 
ſtern 
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ſtern vermiſcht a und nichts muß fie alsdann 
wieder von einander trennen konnen. 

Albertus. Wenn nicht der Geiſt ſeinen Koͤrper 
verlaſſen hat und in Himmel geſtiegen iſt; fo wird 
man damit AR erſprießliches ausrichten. 


Morienus in Turba. Der unreine Körper 


muß rein und weiß gemacht werden; man muß in 
ihn einen Geiſt einſenken: denn außer dieſer Arbeit 
wird nichts vollkommenes. a 


Hermes. Der aufgelößte Körper iſt ein blei⸗ 


i bendes Waſſer, welches den Merkur zur immer; . 


waͤhrenden Kongelazion bringt. 


Hipokrat. Wer die Körper neigen will, ı mu 5 


fie erſt fluͤßig machen. 

Noſar. Philoſ. Wer den Körper und Seifen. 
ändern und reinigen will, muß fie zu einer Salzwe⸗ 
ſenheit zu bringen wiſſen; alsdann mag man ſolch e 
aufldſen. Man wiſſe auch, daß die erſte Materie 
kein gemeines Queckſilber, ſondern ein ſchmieriger 
und fetter Dunſt ſei. Aus die ſer Feuchtigkeit wird 


der mineraliſche Stein und aus dem ſchmierigten f 


Weſen ein metalliſcher Körper gebohren. 


Korrekt. Fatuor. Es konnte nicht Gold und f 


Silber durch die Kunſt entſtehen, wenn nicht ihre Kor⸗ 

per zur erſten Materie zurück gebracht wuͤrden; dieſes 

geſchieht aber nicht allein durch die Fluͤßigmachung, 

ſondern durch die Se des koagulirten Mer⸗ 

kurs; da dann ch das Hinzumiſchen ſeines Gei⸗ 
ſtes der Koͤrper in 1 Mehr N wird. 

| ‚Nofar 


\ 
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Roſar. Philoſ. Wer das Gold fo zu deſtruiren | 


weiß, daß es nicht mehr Gold werden kan der iſt 
zum groͤßten Geheimniß gelangt. 5 
Joannes de Aquino. Wer die Deſtrukzion des 
Goldes nicht verfteht, verſteht auch feine Konſtruk⸗ 
zion nach dem Geſetz der Natur nicht; denn es iſt 
leichter, Gold zu machen, als zu deſtruiren. Ein 
Korper kan nicht in den andern, und kein Geiſt 
kan in den andern wuͤrken, weil kein Form fuͤr ſich 
von dem andern, einen Eindruck annimmt, und ein 
Gleiches gegen ſein Gleiches, ſich weder 8 
noch thuend verhält, 


Menaldus in Turba. Ein Koͤrper kan t ich | 


nicht ſelbſt tingiren, wenn nicht ſein verborgener 
Geiſt offenbar gemacht werde. Wenn man aber 
den Koͤrper mit der Luft ſtaͤrkt, und von ihr das 
a allerſubtilſte Weſen auszieht: ſo veraͤndert ſich die⸗ 
a in die feinfte und fuͤrtreflichſte Tinktur. 


Skala. Der Körper iſt grob, und der Geiſt 
fein, und kan alſo nicht leichtlich mit ihm vermiſcht 

werden, wenn nicht der Koͤrper vom Geiſt ſo hoͤchſt 
fein gemacht wird, daß er dem Geiſt an Feinheit 
gleich komme; hernach kan aber eine ſolche Vermi⸗ 


ſchung gemacht werden, daß ſie das Feuer weder 


trenne, noch verbrenne, wenn fie auch feiner Wuͤr⸗ 
kung tauſend Jahr ausgeſezt waͤre. 


Avicenna. Koͤrper, die un eilbar mit einäne 


der ee werden ſollen, muͤſſen einfach fein; 
man 


r 
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man muß ſie daher durch ihr fluͤchtiges Weſen zur 
Flucht verführen, wo alsdann das hoͤchſte Fluͤchti⸗ 
ge das hoͤchſte Fixe uͤberwinden wird. Sie werden 


ubervollkommen, und damit die unvollkommenen 


Metalle zur Vollkommenheit einfuͤhren. 


FT 


Das vier und zwanzigste Kapitel. 
ar Von der Seele. 2 


1 — — R 
= ar 1. BR 5 : & 
‚2 ae: 1 


8 Dem metaliſche Seele if die 1 25 und 


zeugende Kraft, welche ſich in allen Metak 
len, hauptſaͤchlich aber in Gold und Silber aufhält, 
Wenn ſie von dem Korper mit dem Geiſte geſchieden 
iſt und mit andern Geiſtern durch die Digeſtion ges 


ſtaͤrkt wird; ſo iſt ſie ihrer Natur nach ſehr maͤchtig, 


vollkommen und kan auf dieſem Weg 9 dem N 


I 


rein Aae werden. => Er re Gr 
x 3 2 Er 
Sie unterſcheidet ce 55 n Körper, daß fie ſubli⸗ 
mirt werden kan, welches Gegentheil bei dem 
Körper verhält, indem der Koͤrper eine ade wur 
Reihe URN e ee e . 
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auch die Seelen ihrer Geſchoͤpfe. Bei den Menſchen 
fit fie vorzüglich im Blut, bei den Vegetabilien in al⸗ 
len ihren Theilen; der Wein hat aber eine ganz ei⸗ 
gene edle Art in ſich, bei den Mineralien trift man 
fie auch in vorzuͤglicher Güte und Menge in den zwei 
vornehmſten Metallen, dem Gold und Silber an. 
Und von dieſen zweien metalliſchen Seelen ſoll nun 
in dieſem Kapitel eigentlich die Rede ſein. 


e ER 


Der mineraliſche Geiſt ee erhält bei 
den Philoſophen verſchiedene Namen; ſie nen⸗ 
nen ihn: Merkur, lebendiges Silber, Waſſer, Him⸗ 
. 1 Azoth, Quinteſſenz, Blut. 


f 8 8 . 5 
Die mineralifge@eee iſt zweierlei, die bereiten⸗ 
1 5 de und tingirende. Die erſte loßt den Körper auf, 


und reinigt ihn von ſeinen Zufaͤlligkeiten; die andere 
zieht ihm aber die Tinktur aus, womit fie nachher 
tingirt. Dieſe wird nachher Merkur der Weiſen 


genennt, welcher ſeinen rothen, oder weißen Schwe⸗ 
fel beſizt, den er vollkommenen Korpern, durch die 
al; abgenommen hat. r 


Fred 
h oe 27 i ei 


2 Sie urſtaͤndet gleichfalls von Gott, iſt mit einem 


4 groben Körper umgeben; welcher aber, ſammt ſeinem “ 


Gleiſt, von den Philoſophen durch die Putrefakzion 


und Sublimazion hergelockt werden kan. Die arabi⸗ 
chen Mrologen, nennten nf Elixir. 


\ - REDE g 
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8. 7. | 
Das Geschäfte der Seele iſt, daß ſie die kraft des 
m durch den . fuͤhre. 


8. 8. ka 


Das Gegentheil der Seele, if die Trennung 
von feinen zwei ubrigen Theilen des lebenden Indi⸗ 
viduums, weil fie als eine einfache Weſenheit nicht 
wuͤrten, ſondern in Ruhe bleiben muͤſfen. Von feis 

ner Verwandſchaft mit dem Geiſt, wird in a 
| zenden Kapitel gehandelt! werden. 3 8 


= Konfordirende Berveiäftelen de pbissrhert 2 


Tauledanus. Die Seele iſt der Sitz und der Die, 
ner des Geiſtes : Geiſt und Koͤrper als zwei Extreme 
werden durch dieſes Band zuſammengebunden; aber 
auch ſogleich wieder von einander getrennt; ſo bald 
das Band weggenommen wurde. Dieſes iſt auch 
iener Liquor, welcher die dene Materie des 
Steins verfeinert, | BIST 


Hermes. Gel and > eee ea nur in une 
8 ein. N 
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Dias funf und zwanzigſte Kapitel. 
| Vom Geiſt. 


Were 
| dr eke Geiſt iſt die Fettigkeit des Oels 
oder der Tinktur, welche alle Metalte lebendig 
macht, formt und tingirt. i 
Bernhard ſagt: Die Philoſophen haben den 
Geiſt und die Seele des Steins, Luft und Feuer be⸗ 


nannt, weil dieſe beiden Elemente den Stein zeiti⸗ 
ae 1 muͤſſen. — 4 


#5 §. PR 2 
f Dieſer Geiſt muß feinen, „ihm homogenen Körper 
und Seele zur Wohnung haben. 
Roſinus ſagt: Jeder Körper, welcher ſeine tüm 
angemeſſenen belebenden Weſen findet, nimmt fie 


ö leicht zu ſch; und wird mit ihnen leicht verbunden. 


Konkordirende Beweißſtellen der Philoſophen. > 


Mofar. Ein ieglicher Geiſt wird Merkur und ein 
ieglicher Merkur, wird Geiſt genennt; denn beide 
ſind im Feuer unverzehrlich und einer fluͤchtigen 

Weſenheit: Man nennt auch den tingirenden Geifts 
Quinteſſenz, und eine hohe, wundervolle und durch⸗ 
Be Kraft. 


N Klangor. 4 


1 
1 
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Klangor. Der Geiſt, das iſt, das Waser, er⸗ 
haͤlt nur durch den, mit ihm verbundenen Körper eis 
ne ſolide Geſtalt, welcher in ihm aufgeloͤßt wird. 
Dieſe Koͤrper, ſind das Gerinnendmachende der Me— 


tallenmilch, und dieſes Gerinnendmachende iſt Gold 


oder Silber, das in dem . 50 aufgeloͤßt 
wurde. N 


Liber ſept. Sigill. Der Geiſt des Merkurs geht 


in den Koͤrper ein und zieht ihm die Seele aus. 


Der Geiſt kan mit dem Koͤrper nicht anders, als 
durch die Seele verbunden werden, und dieſer iſt die 


Tinktur des Golds und der Philosophen. 


Geber. In unſerer Arbeit fliegt nichts vom 
Feuer davon, wenn das Gefaͤß nicht wohl verſchloſ⸗ 
ſen iſt, als der Geiſt und die mit ihm verwandten 


Weſenheiten. Unſer Stein iſt ein ſtinkender Geiſt, 


ein lebendiges und trockenes Waſſer, . ein hoͤchſt⸗ 
feiner Korper zugeſezt wurde. x N 


Senior. Der Geiſt wird in einen Körper, der f 


Koͤrper in einen Geiſt und der Geiſt wieder in einen 
N umgekehrt. rear 


Phil. in Turba. Vereinige 55 1 1 mit 


dem Trocknen; unter dem Feuchten verſtehe aber einen 


fluͤßigen und von allem Schmuz gereinigten Geiſt und 
unter dem Trocknen einen reinen, kaleinirten und volk, 
kommenen Koͤrper. 


Ariſtot. Geiſt und Körper een f ch nicht 
wit einander, wenn Mr 5 ſehr rein waren und 85 > 
L 3 ils 
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wird nicht ohne dieſe Vorſicht, weder ein geiftlichz 
koͤrperliches, noch ein Erperſich⸗ geiſtliches Weſen 
i entſtehen. er; 
Bernh. Trev. Durch einen rohen Beift wird ein 
gekoch rer Geift, aus dem aufgelößten Körper geſchie— 
den, in dem man eine ſteinigte Oeligkeit und gummig⸗ 
tes Weſen findet, welches Seele genennt wird, die 
den Geiſt und Koͤrper verbindet, die unzeitigen Me; 
talle zeitigt, und die toden lebendig macht. ö 


Der nemliche. Die Seele liegt im Geiſt vor der 
Wiedereindickung. Sie liegt vorher immer vor 
Augen; nach dieſer en verſtecken fie fich in 
ihren Korper. 


Hanuel. Der Geiſt iſt eine durch die Seele auf: 
e Tinktur, und wird von ihr, wie die Farbe der 
Tücher, im Waſſer gehalten, welches die Tinttur, im 

Tuch zuruͤck laͤßt, indeſſen es she die e 
davon flog. f 


Conſil. Solis et uncl. Wenn die Seele aus | 
der Aſchen gezogen wurde, muß alle terreſtriſche 
Unreinigkeit von ihr getrieben werden. Seele und 
Geiſt find ihre Blumen. Es iſt auch noͤthig, daß 
der Körper im Waſſer aufgeldßt, dieſer von feiner 
Seele getheilt, und wieder mit ihrem reinen Koͤrper 
| vereinigt werde; denn dieſe iſts, und nicht der Kür 
| per, an dem e en geben kan. 


en u 
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Von der Sonne und dem Mond. 


8 


Orbea der Platonker nennt die Sonne das 
Licht und Auge der Welt. Einige nennten ſie 
auch das Herz. des Himmels und der Erde, weil ſie 
allen Geſchoͤpfen Wachsthum und Erhaltung mit⸗ 
theilt, und wie das menſchliche Herz den uͤbrigen 
Gliedern Blut und Leben mittheilt; fo theile fie 


durch ihre Ausfluͤſſe, allen Geſchoͤpfen ein gleiches 5 


mit. Im Hermetiſchen Verſtand iſt ſie Feuer, und 
der Mond, Geiſt, welche beide, von der Erde im 
Himmel ſteigen. Auch verſtehen die Philoſophen 
unter dem Namen Luna, nicht den Schwefel des Sil⸗ 
bers oder das Silber ſelbſt; ſſondern einen weiblis 
chen Korper; oder fie wollen darunter ein Aufldſe⸗ 
mittel verſtanden haben, welches die Tinktur des 
Golds, als den Samen zum Stein der Weiſen in ſich 
nimmt, durch welche Vermiſchung ein Sohn gezeugt 
wird, der ſeine Eltern an Stärke uͤbertrift. Darauf 
zielet auch Hermes, wenn er ſagt: Die Luna iſt das 
Licht der Nacht; die Nacht aber die Mutter der Zins | 
ſterniß. Sie empfängt ihr Licht von der Sonne und 
— Natur der me AN die Rice“ 
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§. 2. L 
Die Sonne ift zweierlei, himmliſch und jrr⸗ 
diſch. Unter der letztern verſteht man den zeiti⸗ 
gen, volkommenen und allgemeinen Merkur. 


Der Mond iſt kalter und feuchter Natur, man verz 


ſtehe dieſes von den Himmels⸗ Planeten, welcher, ob 
er gleich noch ſo weit vo n der Erde entfernt iſt, einen 
groſſen Einfluß auf unſer Werk hat. Er iſt gleichſam das 


Band, Mittel oder Kanal, die Wuͤrkungen der Son⸗ 


ne auf die Erde zu leiten. Dieſes erhellet aus dem 


Ptolomaͤus, da er ſagt: die Sonne erwaͤrmt die 


Erde nicht loch drückt ſie ihre Kraft derſelben ein, aus⸗ 
genommen durch Huͤlfe des Monds, welcher, unter 
allen uͤbrigen Geſtirnen, das Licht der Sonne in ſich 


8 nimmt, und es in der Nachtzeit in waͤßriger Geſtalt 


auf die Erde leitet. So wie ſich dieſes am Himmel 
verhaͤlt; ſo verhaͤlt ſichs auch in unſerm Werk, mit 
dieſen beiden irrdiſchen Geſtiruen. 


Klangor ſagt: Die philoſ. Sonne ſchaft die Tink⸗ 


tur durch Huͤffe des Monds, welcher die Sonne 


verfeinert, alle Unreinigkeiten von ihr nimmt und fie ; 
geiſtig macht. Sie gießt ihr Licht in ihn, beider 
Lichter werden mit einander verbunden, der Mond 


5 wird in die aufgehende Sonne verwandelt, und die 


Sonne erhaͤlt dadurch eine e Kraft, n 


und e dis Tinklur. — 

SS 32 fr 7 
Ä ID Einfluß der himmliſchen Geſtirne auf die 
Erde, e von der Harmonie, und von der 


N 
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anziehenden Kraft, womit alle acer vom 
weiſen Schöpfer berſehen ſind. 


. 4. N 

Da voraus geſetzet wird, daß die irrdiſche Sonne 
und der irrdiſche Mond, zur Bereitung des philoſ. 
Steins, rein und leuchtend ſein muͤſſe; ſo ſieht man 
auch zugleich ein, worinnen ihre Untuͤchtigkeit beſte⸗ 
he. Die irrdiſche Sonne wird verdunkelt, wenn ſie 
vor der Zeit mit dem Mond, und der Mond wird 
verdunkelt, wenn er mit der Venus vermiſcht war. 
Aus reinen Koͤrpern koͤnnen nur wieder reine geboh⸗ 
ren werden; man prüfe alſo dieſe beiden Lichter vor 
ber aufs genauſte, ehe man ſie einer ze Behand⸗ 
lung aus ſetzen will. 


Konkordirende Beweißſtellen aus den Philoſophen. | 

Anaxagoras. Die Sonne iſt der brennende 
rothe Stein; die Materie aber, welche der Sonne, 
vermittelſt dem Geiſt verbunden wird „ ſtammt von 
der Natur des Mondes ab. 

Hermes. Der Philoſoph hat drei Gegenſtände 
zur Betrachtung; nemlich Sonne, Mond, und 
Merkur; die Sonne aber und ihr Schatten „ iſt der 
Grund der ganzen Kunſt. 

Euklides. Das ganze Kunfitäct liegt im Bine, | 
nen der Sonne und des Monde. Denn wenn beide 
mit einander vereinigt find, fo befitzen fie eine Anktur, 
die ins Unendliche tingirt. 

Philoſ. in Turba. Ohne die trrdiſche Sonne 
wird bas phlsf, We nicht zu Stande gebracht. 

L 7 | Geber, 


A 
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Geber. Das Licht der Sonnen erleuchtet alles, 
es erwaͤrmt die Erde durch ihre Waͤrme, zeugt und 
naͤhrt Steine, Pflanzen und Thiere und vertreibt die 
Zinfterniffen des Merkurs und aller ande, finftern 
RD 7 


Stkala. Die Ae einge wenn ſie nicht 
ther tingirt wurde; ohne Ferment . Hebes die 
Sonne noch der Mond hervor. 


Hortulanus: : Die Sonne zeugt eine ie 
nemlich das philoſ. Gold, in ihrem dazu gehoͤrigen 
Behaͤltniß, das heiſt, im philoſ. Silber. 
Vorax. Wenn die Sonne mit einer ihr gleichen 
Sonne zuſammengeſezt wird; ſo entſteht daraus der 
Merkur, welcher ein fruchtbares Reiß hervorbringt. 


Nichard Angl. Sonne und Mond beſitzen tin, 
girende Strahlen; ihr Schwefel tingirt den Merkur. 
Dieſer wird aber nicht in unvollkommenen, gebrech⸗ 
lichen und kranken Koͤrpern gefunden, weil ihr 
Schwefel ſtinkend und verbrennlich iſt. Sie tingi⸗ 

ren alſo nicht, ſondern werden tingirt. 
Eine andere Stelle. Sonne und Mond beſt⸗ 


tzen das, was du ſucheſt, und außer dieſen hat es 
kein Ding in der ganzen Welt. Ein Gleiches zeugt 


5 ſeines Gleichen, und Gleichheit iſt der ENT | 


Grund. Ä 


Aulphidius. an der Materie unſers Steins liegt 


die Sonne oder ihre Wurzel, und deren Schatten, 
das iſt die Lung. Dieſes verſteht ſich aber nicht, 
BER von 


iz 
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von ibrer Form, ſondern von ihrer Kraft und Wuͤr⸗ 


kung. Die gemeinen irrdiſchen Planeten ſind tod 
und ſichtbar; die philoſ, aber unſichtbar, wachſend 


und lebendig. 


—— 


Das ſieben und zwanzigſte Kapitel. 
Vom Licht. | 


a 5 $, 8 


Das Licht iſt ein reiner Abglanz der ewigen Gott, 


heit, welche feurige und ſich ſchnell bewegen⸗ 


de Materien allen Kreaturen mittheilt, ſie durch⸗ 


dringt, belebt und zu ihrer Erhaltung beiträgt. : 
6.0 | 
Die pPhiloſophen nennen es das goͤttliche oder 


himmliſche Licht, ingleichen auch das gott er oder 


himmliſche Feuer. 
„„ 
Man unterſcheide aber das goͤttliche Licht von 


dem Licht der Sonne. Das erſte iſt das Leben 


ſelbſt, wodurch wir leben, ſind und bewegt werden. 


Das Sonnenlicht hingegen erleuchtet und erwarmt 
die Geſchoͤpfe, und erleuchtet als ein Licht den Fag. 


Den Unterſcheid des Lichts und der Sonne 


wird man am beſten aus folgender Stelle des erſten 
B. Moſis V. h und 16 — 19. wahrnehmen 


loͤnnen. Und 
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Und die Erde war wuͤſte und leer, und es war 
finſter auf der Tiefe; und der Geiſt Gottes ſchwebe⸗ 
te auf dem Waſſer. Und Gott ſprach: es werde 
Lich“, und es ward Licht. Und Gott ſahe, daß das 
Licht gut war. Da ſcheidete Gott das Licht von 
der Finſterniß. Und nennete das Licht Tag, und 


= die Finſterniß Nacht. Da ward aus Abend und 


Morgen der erſte Tag. V. 16 — 19. Und Gott 

machte zwei große Lichter: Ein groß Licht, das den 
Tag regiere; und ein klein Licht, das die Nacht re⸗ 
giere; dazu auch Sterne. Und Gott ſezte ſie an 


die Veſte des Himmels, daß ſie ſchienen auf die Erde. 


Und den Tag und Nacht regiereten und ſcheideten 
Licht und Finſterniß“ Und Gott ſahe, daß es gut 
war. Da ward aus Abend und Morgen det vierte 
a „ re ee 


Die en des hte erzehlt Pet. nie 
Ferrar. : Die erſten ſich bewegenden Uranfaͤnge 
bei der Zeugung der Geſchoͤpfe, entſtehen vom Ein⸗ 
fluß des Lichts. Dieſes Licht iſt aber in den Geſchd⸗ 
pfen ſo tief verborgen und ſo veſt verſchloſſen, daß 
es das groͤßte Meiſterſtuͤck in der Hermetik ff, 
ſolches von feinen Banden zu befreien. Die allge⸗ 


meine Arznei iſt daher eine Zuſammenhaͤufung ſol⸗ 


cher feiner und feuriger Lichtstheile, welche alsdeun, 
ihrer Natur nach, keine andern, als große und wun⸗ 


s dervolle Würkungen hervorbringen. Was vom All⸗ 
gemeinen gilt, gilt auch vom Beſondern, und man 


nur eigentlich keine ! aus den drei Reiden 
2 der 


* 
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der Natur, dem Kranken in der Qualitat, als ein 
Genaͤßmittel reichen, wie ſie die Natur hervorbringt. 
Die Urſache davon laͤßt ſich leicht einſehen: Denn 
da die Lichtstheile in einer ſolchen Arznei theils ſehr 
wenig, theils ſehr verſteckt und mit vielen untaug⸗ 
lichen Huͤlſen umgeben find; fo folgt, daß der Kranz 
ke eine große Menge derſelben als eine ihm ganz un⸗ 


nuͤtzliche Sache verſchlucken muß, bis er die gehoͤri⸗ 


ge Menge der wuͤrkenden Lichtstheile zur Heilung ſei⸗ 
ner Krankheit im Körper bekommt, und dieſe koͤnnen 
nicht einmal nach Verlangen wuͤrken, weil ſie immer 


mit ihren umgebenden Hülfen verunreinigt ſind, wel⸗ FR | 
che abzuſcheiden und ſich eigen zu machen der Ar⸗ 


chaͤus oͤfters ſchon zu ſchwach iſt, und der Kranke 


7 


das Leben verliehren muß. Wer den Einfluß, der 
Lichtmaterie in die Pflanzen ſchoͤn beſchrieben leſen 


will, der ſchlage des Herrn von Gleichen Abs - - 
handlung von Entſtehung, Bildung, Umbildung 


und Beſtimmung des Erdkoͤrpers nach⸗ 
Konkordirende Beweißſtellen der Philoſophen, 


Hali. Der im Finſtern leuchtende, lichtvolle und 
übe Schwefel, iſt das helle Seuer, e alle 
Gebrechlichkeiten heile 


Alphidius. Ich ſchwoͤre dir, mein Sohn! zwei 


* 


N 


Lichter, ein maͤnnliches und ein weibliches umfaſſen 


ſich einander, und aus dieſen geht ein Licht aus, 8 


dem g in der ganzen Welt gleich kommt. 


/ 


Das 
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Das as und ß left Kapitel 
* 0 m S a amen. 


f IE 1. i 
ae Saamen iſt eine feurige Kraft, welche zur 
* Hervorbringung desienigen Geſchoͤpfs ſeinen 
Art erfor derlich iſt. Dieſe Kraft ſenkte Gott bei der 
allgemeinen Welt» Schöpfung allen feinen Geſchoͤ⸗ 
pfen ein, durch das Machtwort: mehret euch und 
fuͤllet die Erde! Der Saamen der Metalle und Mi⸗ ; 
neralien aber, iſt ein fettigter und feuchter Dunfl, 
welcher die Naturen des merkurialiſchen Schwefels 
in ſich haͤlt; in in den Erdgaͤngen von der natuͤrlichen 
Waͤrme ſtets empor getrieben, und von dem Einfluß 
ee 1 nachmals formiret wird. | 


. 55 Br SR, 2, 

Die geheime! und göttliche Kunſt lehret den Sga⸗ 
men aus dem vollkommenen metalliſchen Kor⸗ 
per auszuziehen; ihn in die auf eine geheime 
Weiſe wohlzubereitete philoſ. Erde zu ſaͤen und 
ſeine gehörige Zeit in derſelben zu bleiben, wo⸗ 
durch hernachmals die niedrigen Koͤrper zur 
Natur der Hohen erhoben werden. In dem 
Brief der Sonne an den Mond: Ich bin einem 


. ahnlich „ welcher in eine reine und gute 
5 * u 


a hen An a an 


Bir; N 
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Erde geſaͤet wutde, der, indem er aufgeht a geünt 
und waͤchſt, endlich reife und häufige Früchte bringt, 


und dem Saͤemann einen großen Gewinnſt abwirft. 
| * . ] \ 


8. 3. ö a 3 
Der Saame der Metalle iſt eine hoͤchſt verbor⸗ 


gene Sache, und niemand kan ohne goͤttliche Offen⸗ 
barung, oder Anweiſung eines weiſen Meiſters, zu 


der Speisen abeſfenſchal 12 alen . 


. 
Werſclloſſen iſt er im Gold 955 Silber, im 


Feuer und in der Luft, und iſt Geiſt und See⸗ 


le. Hermes nennt ihn den Vater und die Mut 
ter, weil beide, das philoſ. Gold und Silber mit 


einander verehlicht werden, um mächtige Kindern 


1 


zu zeugen. 5 SR E 3 
i §. F. 


Zu deren Hervorbringung wird nun eder 


daß der Saame in ſeine gehoͤrige Erde gerodefenn wer⸗ | 


de, damit er faule und ſterbe. 


Paulus ſagt: Es wird geſdet verweßlich, und 


b nis auferftehen unverweßlich; es wird geſaͤet in Un⸗ 
ehre, und wird auferſtehen in Herrlichkeit; es wird 


gefäet in Schwachheit, und wird auferſtehen in 


Kraft, es wird geſaͤet ein natürlicher Leib, und wird 
auferſtehen ein geiſtlicher Leib, Es wird auch von 


einem ieglichen Saamen erfordert, daß er mit 


dem gleichartiger Natur fei, das er zeugen fol, 
Es irren alſo a welche zur künſtlichen Me⸗ 
Nm . e tall⸗ 
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Ve 


tallverwandlung, aus dem Gebiete des minerali⸗ 
ſchen Reichs ſchreiten. Einer andern Natur iſt das 
Thierreich, einer andern Natur das Pflanzenreich, 
einer andern Natur das mineraliſche Reich. Ein 
iegliches; zeugt ſeines Gleichen. Wie ſehr irren alſo 
dieienigen, welche die erſte, oder die zweite Materie 
zur Bereitung des Univerſalſteins im Blut, Schweis, 
Speichel, Urin, Stuhlgang, Honig, Wein, Thau, 
Regenwaſſer, Mineralien und Metallen ſuchen. 
Schon der Namen Univerſalſtein, giebt deutlich 
zu erkennen, daß er aus dem Univerſum abſtamme, 
hoͤherer Geburt, als Gold ſei, und daß die Materie 
dazu in keinem ehen Korper wohne. 

| 91 6. | 


Die Principalurſache des Saamens iſt Goc 


welcher ein iedes Geſchoͤpf damit beliehen hat, um 


* 


Ti) fortpflanzen e Die materielle Urſach 


aber ſind die ſubtilen Materien der vier Elemente, 


die fi ich i in einer ieden Saamenart 3 


Segen 

Die: Wuͤrkung eines ieden Saamens is die 
Hervorbringung ſeines Gleichen. | 

Lopkerdikendes Beweißſtellen der Philoſophen. 
Korrekt. Fat. Wilſt du die Tinktur der Weiſen 
machen: ſo gehe zur Natur, ziehe ihr die metalli⸗ 
ſche Kraft aus; denn ſie enthaͤlt die beſaamende 
A 5 IR fuhrt . ie in den ee e 
ur 
1 Man leſe beate Senpivoss erſten Brief. f 


— 
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kur ein. Sie ſteckt auch im philof, Gold, n 
ſie Gott eingeſchloſſen hat, und wird die himmliſch⸗ 
elementariſchmineraliſche Kraft und die Wurzel des 
Golds genennt. 


Magia natural. Die Materie des Steine iſt 


eine zeugende Kraft, welche Geiſter genennt wer 


den. Im Gold und Silber find fie vorzüglich vers 
ſchloſſen. Die Natur der Materie kan aber voll 
kommen und mächtig gemacht werden, wenn fie, 
nemlich dieſe Geiſter gehoͤrig aus ihnen geſchieden, 
und mit anberußeifiern verbunden und fire werden. 

Mich. Skotus. Der Saamen des philoſoph. 


Gilds, muß in die geackerte und wohl 9 
Er de geſaͤet ende 


* 
— 


Augurellus. Der Sbamen igt im Gold, 15 


gleich tief verborgen; er muß doch, obgleich mit vie; 
ler Arbeit, von daher geholet werden. . 


Korrekt. Fat. Der Saamen iſt Gold und Sil⸗ 8 


ber; er wird dir nach gehoͤriger Bearbeitung und 


durch Hülfe der Natur, tauſend Früchte bringen. 


In dieſen Körpern ſuche ihn; keine andere Sache in 


der Welt kann ihn dir gewaͤhren. 
Hermes. Ziehet den Schatten vom Strahl aus, 


welcher ihn umringt, und fäet das Gold in die weiß⸗ | 


‚geblätterte Erde. Dieſes iſt aber nicht gemeines 
Gold, ſondern die Seele des Golds/ welche das Gold 
der geblaͤtterten Erde tingirt. 

NR Vcsaunes 


* ö ‘ 5 * 
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Joannes Teban. Das hauptſächl ich ſte der 


Kunſt wird mit ſeinen Bereitungsarten in den drei 


Weſenheiten, nemlich in Gold, Silber und Merkur 
angetroffen. In erſten beiden allein, findet man 
den weiſen und rothen erforderlichen Schwefel; die 
weiſe Natur wieß ſie zum Gehaͤus des Saamens an, 
und in ihnen liegen die tingirenden Strahlen. Der 
Stein des Merkurs enthalt. aber hernach alles, ins 


1 Enge zuſammen gezogen, was man von ihm * 


Theſaur. Philoß. 2 Du kanſt in der Materie nicht 
irren; denn was der e ſäet 1 Nag wird er 
erndten. 


— 


1 


Maria. Saͤet das Gold der Weiſen; aber nicht | 


das gemeine, in die geblaͤtterte Erde. Es wird 


‚grünen und wie ein Pflanzengewaͤchs vermehret wer⸗ 


den. Seine Auftoſung geſchichr! im r ſeine 


Gerinnung im Feuer. 8 


Hermes. Saͤet euer Gold in die weiße geblät- | 


terte Erde, welche durch die Kaleinazion ie ſub⸗ 
til und e wurde. 
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Von der Zeugung. 
: $. j m — 5 
Sy Zen gung iſt die Pe; 2 einer Sub; 
fang, nach der Form, Eigenſchaft und Kraft, 


einer ihm gleichweſentlichen Subſtanz, und geſchicht 
durch den Zuſammentritt einer männlichen und weibs 


lichen Natur, davon die erſte, die Materie, ads die 


andere, die Jorm hergiebt. 


§. 2 1 


Die Zeugung iſt zweierlei. Eine natuͤrliche 5 


und eine kuͤnſtliche. Die erſte oder natürliche wird 


durch die Natur, vermittelſt des Saamens, der 


Sonne und des Regens verrichtet. Die Natur 
iſt aber das Geſetz von Gott allen Geſchoͤpfen einge 
prägt, ihres Gleichen hervorzubringen, ſich zu er⸗ 


halten und wieder zu ſterben. Auch gehoͤret dahin 


die eingepflanzte Liebe der Geſchoͤpfe, gegen ihr Ges 


— 


zengtes. Dieſe zeugende Kraft, wird in allen drei 


Reichen der Natur ſo lange fortdauern, als diefeuns 
termondliche Erde beſtehen wird. Die kuͤnſtliche 


Zeugung der Metalle, verrichtet der hermetiſche 


Scheidekuͤnſtler auf eine geheime und ſehr verborge⸗ 
ne Weiſe; aber doch ganz nach den Regeln, e 
* MWS a 

1 2 2 ) u 
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(die Natur bei der natürlichen Zeugung 5% Körner bes 
obachtet. Dieſes iſt auch um ſo noͤthiger, da auffer 
den angewandten Regeln der Natur, der vorgeſteck⸗ 


te Zweck in der kuͤnſtlichen Metallengebährung nicht 
erreicht wird. 


6, 3+ 


Zu der Zeugung, welche auch bei der kuͤnſtlichen 
Erzeugung der Metalle beobachtet werden muß, ge⸗ 
hoͤren folgende Erforderniſſe, davon eines ſchon im 
vorigen §. erwehnt wurde. 1) Eine jede Zeugung 
kan mit keiner andern Natur, als der gleichartigen 
des Zeugers geſchehen, noch auch ein anderes, als 
den zeugenden Theilen, das iſt, dem Vater und Mut⸗ 
ter gleichartiges Geſchoͤpf davon erwartet werden. 

2) Das Subiekt muß hierzu geſchickt und tauglich 
ſein; ohne das bildende Subiekt, kan der Menſch 
nichts hervorbringen, das heiſt, nichts zeugen. Sei⸗ 
ne Graͤnze iſt die Form, aus einem natuͤrlichen Sub⸗ 
iekt in das andere zu überführen, und dieſes heißt: 
philoſophiſch gezeugt. Ohne Subiekt und Form 
etwas hervorzubringen hat ſich der Schoͤpfer allein 
vorbehalten, und dieſes heißt nicht mehr zeugen; 
ſondern etwas aus nichts ſchaffen. 3) Die Ordnung, 
in welcher die Zeugung der Metalle durch die Hand 
des Kuͤnſtlers geſchehen fi oll, muß aus der Schoͤpfung a 
der Welt, und der dabei vom Schoͤpfer angewandten 
Ordnung abgenommen und nachgeahmt werden. 
Dieſe war nun folgende. Derihöchfte Baumeiſter 
ſchuf a im Anfang die, en aller 2 85 b) 

„ dann 


1 


Von der Zeugung. ige 
dann breitete er die Himmel aus, welche die Erde um⸗ 
fangen, und mit einer gewiſſen maͤnnlichen Kraft in 
fie wuͤrken. e) Nun ſchuf er die Erde ſelbſt, wel⸗ 

che ihre Einfluͤſſe und Saamen, als deren Mutter 
aufnimmt, wenn die zwei groſſen Lichter und die Ge⸗ 
ſtirne durch deren Ausſtrahlung die Himmel und die 
Erde mit guten Einfluͤſſen verſehen find, d) Endlich 
geſchah die Hervorbringung der Thiere und anderer 
Geſchoͤpfe. e) Kam der Menſch, das groͤſte Meiſter⸗ 
ſtück des N aus ſeiner Hand. 
ee SE 
Die Urſache der Zeugung in der Natur und des 
Saamens oder ſeine Kraft, welche die Quelie des Le⸗ 
bens iſt, liegt ſelbſt in Gott, in welchem wir, mit dem 
heiligen Paulus zu reden, leben, weben und ſind. 
Alle Saamen find aber mit einer gewiſſen waͤßrig⸗gei⸗ 
ſtigen Waͤrme durchdrungen, welche als deren Ar⸗ 
chaͤus zu betrachten iſt. Die zweite Urſach der Zeu⸗ 
gung iſt die ausbildende Kraft der Geſtirne, deren 
Subiekt oder Materie die untere Welt, vorzuͤglich 
aber die Erde zur Aufnahme der e Auf 
fluͤſſke angewieſen iſt. x 
5 Parmenides 99 5 Die Aden Naturen 
vervielfaͤltigen auf Befehl Gottes, die irrdiſchen Na⸗ 
turen. Die Urſache der Zeugung iſt eine gewiſſe 
geiftige Feuchtigkeit und Wärme, auch bei der kuͤnſt⸗ 


lichen Metallenmachung. Dieſe beide Eigenſchaften, | 


in gehöriger Proporzion mit einander vermiſcht, ver⸗ 
aachen eine Faͤulung; die Faͤulung, eine Auflos 
M 3 ſung, 


. 


} 
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ſung, die Aufloͤſung eine Scheidung wuͤrkender und lei⸗ 


dender Theile, davon hernach die wuͤrkende, die leiden⸗ 


de, nach einer gewiſſen Proporzion auf einen natürl, 
Weg an ſich ziehen in welcher Proporzion,fie uͤberaus 
herrlich und wuͤrkſam find. Sonach ſieht man auch, 


daß dieſe Urſache der Zeugung in der Simpathie der 
wuͤrkenden und leidenden Theile ihren Grund habe; 


denn eine iede Zeugung in der Natur und Kunſt ge⸗ 
ſchieht nur mit gleichartigen Wefenheiten; denn die 
Simpathie iſt eine Erhalterin der Geſchoͤpfe, die 
Amipachie aber deren Zerſtohrung. 


§. 5. 
Der wahre Endzweck der Zeugung, r die 


Hervorbringung eines vollkommenen Werks oder 


ſeſchoͤpfs, welchem ein vollkommener zeugender 


Theil vorausgeſezt wird. Dennoch kann es aber 


geſchehen, daß eine gute Subſtanz, böfe und ſchaͤd⸗ 
liche, und eine boͤſe, Sue und nuͤtzl . 


| a kan. 


Der Verſand 1 Worte iſt eienktch folgender: Gewiſſe 
Subſtanzen, welche als gut und vollkommen zur Zeugung 


je des Steins genommen werden, entſprechen nicht dem Zweck 


des Arbeiters, und hingegen verworfene, unanſehnliche 


und ſchlechtſcheinende Materien, leiſten, was nicht von 


ihnen zu erwarten wa. Ja, man hat ſogar Beiſpiele, 
daß Meiſter der Kunſt ihr Meiſterſtuͤck, zum zweiten oder drit- 

tenmal nicht mehr zu Stande bringen konnen; ob ſie gleich 
die vollkommenſte Erkenntniß der Materie, des Gefäßes 
und des Feuers hatten. Der Segen des Herrn macht 
eich ohne Muͤhe. f Wer Ohren hat zu hören, der Höre, 


1 * 
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ES Se 6. | 
Ueberfluͤßige Waͤrme ohne Feuchtigkeit hindert die 
Zeugung; alles muß auch hier im gehoͤrigen Maas 
und Gewicht ſein. Doch davon auf einem andern 
Blatt! | 
Konkordirende Beweißſtellen der Philoſophen. 
Ariſtot. Gleichwie es zwei Geiſter giebt, aus 
welchen die Natur, durch ihre Wuͤrkung, die Koͤrper 
zeugt; alſo wird aus den nemlichen nähern Prinzi⸗ 
pien, durch die Kunſt das Elixir gezeugt. Dieſe 
Geiſter muͤſſen aber veraͤndert werden, einer muß 
die Natur der wuͤrkenden, oder die Form, und der 
andere die Natur des Re oder die Materie ent- 
halten. f 5 
Arislaus. Ein Mann 81 mit dem 9 1 we⸗ 
nig als eine Frau mit der andern zeugen; es gehoͤrt 
dazu ein maͤnnlicher und weiblicher T heil. 


Raimund. Das kaleinirte oder durch unſer 
Menſtruum in ein Oel gebrachte Gold oder Silber, 
wird durch die Digeftion zur Zeugung gereizt. 


Turba. Die Mineralien werden aus dem Saar 
men und Menfteuum erzeugt; die Art und Weiſe, 
wie dieſes aber von den Philoſophen bewerkſtelliget 

wird, halten ſie ſehr geheim. Genug ſie vermiſchen 
den männlichen Merkur mit dem weiblichen, fürn ihn 
in den Acker der Natur, woraus ein Kind Bar 
wird, das A Eltern ahnlich HN 

M 4 f Hermes 


4 
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Hermes. Wenn du nicht die Kunſt verſtehſt, 
zu töden, wieder zu gebähren, den Geiſt wie: 
der zu beleben, ihn zu reinigen, und ein Licht 
auf ihn zu verbreiten; ſo verſteheſt du nichts. 


Kalid. Die Zeugung wird mit der Zeugung 
‘zurück gehalten, und eine Zeugung wird mit der 


andern uͤberwunden; dieſes wird aber nicht ers 
halten, ausgenommen durch die Faͤulniß. 
Senior. Wiſſe, daß keine Zeugung ohne Ver⸗ 
derbung geſchehen koͤnne; ſtudire alſo in der 
Paurtrefaktioen. 5 
R N ; # = 2 25 
. 2 4 2 — = £ T 
„ 50 
> 855 N 8 f 
2 5 ve = 5 * u 
825 h AB 5 Praktiſcher 
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Praktiſcher Theil. 
Das erſte Kapitel. 

Von der Reinigung des Korpers. 


Ay Is 2 > 
Di Reinigung des Körpers iſt die Abfonder 
5 rung einer fremden Materie von dem metal⸗ 
liſchen Koͤrper, damit er ganz rein und lauter 
werde. | 5 Se; 
| §. 2. N 
Dieſe Reinigung muß an zweien Stuͤcken 
verrichtet werden, nemlich an dem metalliſchen 
Korper und an der philoſophiſchen Erde, davon 
in dem Kapitel von der Soluzion, mehreres geſagt 
werden ſoll. Da der Koͤrper zweierlei Art, nemlich 
ein rother und ein weißer ſei; io erhellt auch, daß 
der rothe und weiße Korper gereinigt werden muͤſſe. 
5 eg 3. 8 e 8 
Die Reinigung des rothen Körpers, kan auf 
dreierlei Wegen verrichtet werden, entweder durch 
Spiesglas, oder durch die Cementazion, oder 
12 2 M 5 durch 


Ed 
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durch die Quart. Der weiße Korper wird durch öfters 
Abtreiben auf der Kapelle mit Blei gereinigt; feine 
uͤberfluͤßige Feuchtigkeit nimmt aber die Cementa⸗ 
zion, vermittelſt einiger Schwefel und Salze weg. 
Das Zeichen eines vollkommen hinreichend gereinig⸗ 
ten weißen Körpers, iſt, daß er durch die Cemen⸗ 
tazion nichts mehr an feinem Gewicht Be 


Br z - §. 1 
Die Urſache der Reinigung des Körpers, 


find gewiſſe Salze und Schwefel, welche dazu gehoͤ⸗ 
> bereitet fein allen. * 


K 

Die Wuͤrkung der Reinigung der Koͤrper 
geſchieht, damit fie bei der Bereitung des groffen 
Werks nichts verderben, und damit das Hinderniß 
deſſelben, nemlich ein verbrennlicher und verderbter 
Schwefel von ihnen geſchaft werde. Man weiß 
ia, daß ſowohl Gold, als Silber mit Kupfer verſezt 
und verdorben ſind; daß das Silber, viele uͤber⸗ 
fluͤßige Feuchtigkeit, Kaͤlte und Schwaͤrze, und das 
(Gold viel verbrennlichen Schwefel bei ſich habe; 
welche aber, als Zufälligfeiten durch gebührende 

5 Ei davon een werden koͤnnen. 

5 8 18 . i 

Das Gegenthell dieſer Reinigung der Körper, 
iſt der Schmuz und der Ueberfluß, ſchwefligter, Fals 
t er und feuchter Theile, welche die Materie, zur 


EB aan beg einer edlen Form BR: denn ie er 
5 . 
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die Materie iſt, nach einer deſto edlern Form verlangt 
ſte, und eine deſto beſſere und maͤchtigere Wuͤrkung | 
leiſtet fie, SEN”, a Ras | 
Konkordirende Beweißſtellen der Philofophen. 23 
Comes Trev. Der Arbeiter muß das Werk vor = 8 
her reinigen, damit es hernach eine beſſere Zeitigung 
erhalte. 8 Si | 
Eine andere Stelle: Der unreine Merkur, 
muß einmal, oder öfters, durch Salze gereinigt 2 
werden, damit feine Schlacken und Unreinigkeit von 
ihm kommen. 8 = 


| nn e eee 
Dias zweite Kapitel. | 
Von der erſten und philoſophiſchen Soluzion. 


4 
7; 


Die philoſophiſche Soluzion iſt die Zurück 
bringung des metall. Körpers in feine naturliche Der 
ſtandtheile und Uranfaͤnge, oder in ſeine erſte Materie. 
Die Skala definirt fie alſo. Die Soluzion ift die 
Zurückbringung des Körpers in einen mineralifchen 
Stein, aus welchem er vor ſeiner Herausbringung N 
aus den Minern zuſammengeſezt war; und Roſi⸗ 
nus: Auflöfen, heiſt zerbrechen und zertheilenn, 

und dem Koͤrper ſeine erſte Natur geben, oder aus 
2 * ee elner 
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einer endlichen Sache! eine unendliche bringen; und 
Kalid: Die Soluzion iſt die Theilung der Stuͤcke, 


des zuſammengeſezten, wodurch es . wird. 


Richard giebt davon folgenden Begriff: Die So⸗ 
luzion iſt die Scheidung zweier ſichtbaren Clemente, 
nemlich des Waſſers und der Erde, in welchen die 


Luft und das Feuer verborgen liegen und welche bei 


ſchiedentlich, als Narefakzion, Deſtrukzion, Dige⸗ 


bo ee des „ ur einander verbunden 
in 


. 54 
Ss. 2 


Diele Bete on benennen die Philoſophen ver⸗ 
ſtion, Zeitigung der Elemente, Relaxazion Sepa⸗ 
Zu) Sublimazion TER 

ne 9,3 - 
ueberhaupt unterſcheidet fi ſich die Solution in 


f Peterle nemlich in die gemeine, in die phi⸗ 


loſophiſche und in die verborgene, oder viel⸗ 


mehr göttliche: Die gemeine geſchiehet durch als 
lerlei ſcharfe Aufldſungswwaſſer. Sie iſt dahero gez 


waltſam und zerſtoͤhrt alle Uranfänge des Steins, 


welche von der Natur i in den Minern verbunden wer⸗ 


den. Der Kalch eines metalliſchen Körpers, wel⸗ 


cher mit einem ſolchen Aufldßwaſſer behandelt wur 


de, läßt ſich daher leicht in feine vorige Geſtalt zu⸗ 


ruck bringen. Bernhard ſagt ganz deutlich, damit 
man verſtehe, was die Philosophen für eine Soluzi⸗ 


on in ihren Schriften meinen: daß das Gold und 


Silber in R nicht . ’ 


5 | ſon⸗ 


— 


P2 
’ 
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ſondern nur durch ſie korrodirt und kalcinirt wuͤr⸗ 
de, daher koͤnne man auch dergleichen Waſſer nicht 


eigentlich Scheide oder Aufloͤßwaſſer, nach dem Sinn 


der Philoſophen nennen. Es hat auch dieſe ver⸗ 


meinte Soluzion in der hermetiſchen Kunſt keinen 
Nutzen, außer, daß ſie gewiſſe ale une 
verkalchen. 5 


Fe 4 | | 
Die „ philosophische Soluzion BER FR or 
Putrefakzion, vermittelſt der Sublimazion vor, wo⸗ 
durch der philoſophiſche Merkur mit der Seele von 
dem Koͤrper getrennt wird. Raimund ſagt von 


ihr: Gold und Silber werden mit Radikalweſenhei⸗ 


ten ihres Geſchlechts aufgeloͤßt, und dieſe find ein 
Waſſer, das die Kraft beſizt, ihre Unreinigkeiten zu 
verbrennen. Bernhard läßt ſich davon alſo verneh⸗ 


men: Die philoſophiſche Soluzion wird durch den 


pPhiloſophiſchen Merkur verrichtet. Die. Körper, 
welche in ihm aufgelößt wurden, koͤnnen nicht mehr 


von ihm geſchieden werden. Eine Gattung nimmt 


dabei die andere an, und verbirgt ſie; denn die Na⸗ 
tur des Goldes und Silbers ifti in dem Merkur ver⸗ 


borgen, ſie machen ihn gerinnend, aus dem Weichen 
ein Hartes, und aus dem Harten ein Weiches; siedoch 


mit Beibehaltung ihrer Gattung. In dieſer erſten So⸗ 


luzion erhaͤltſder Stein zwei Theile, einen geifte 
lichen und einen körperlichen, davon einer aus dem 


andern entſpringt/ und beide hernach wieder mit⸗ 


einander vereinigt werden l Arnold fagt: 5 


Ein 


. 
— e 1 


— 
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Ein Theil wird von andern eegiert, und einer von 
andern verbeſſert. Einer iſt maͤnnlich und der 
andere weiblich. Avicenna ſtimmt dieſem bei, 


denn er ſagt: Man wiſſe, daß unſer Stein mittelſt 


der Solußzion i in zwei Theile, in den obern, welcher 
aufſteigt, und in den untern, welcher im Grund fir 
zurück bleibt, getheilt werd e, und doch ſtimmen iene 
zwei Theile in der Kraft uͤberein. Noch darf auch 
nicht die hieher gehoͤrige Erläuterungsſtelle aus der 
Korrekt. Fatuor. mit Stillſchweigen uͤbergangen 


werden, fie lautet alſo: Die Soluzion iſt zweierlei, 


eine erſte und eine zweite; durch die erſte werden 
die Körper zurück behalten und aufgeſchloſſen, damit 
die Natur in die Natur des aufgeſchloſſenen Körpers 
eindringen koͤnne, durch die andere aber, gehen die 
aufgeloͤßten Körper in ein merkurialiſches Waſſer 


| über; 5.68 geſchieht durch die Putrefakzion des Koͤr⸗ 


pers und des Geiſtes, in einer Feuchtigkeit, eine 
Scheidung der unter ſich mit einander verbunden ge⸗ 
weſenen Naturen, die nach ihrer Reinigung wieder 
miteinander verbunden werden muͤſſen. Man ver⸗ 
ſtehe aber dieſe . nicht von Koͤrpern; 
ſondern von Geiſtern. Man fange alſo auch vom 
Kopf an, bis zu den Zügen, das iſt, bis zum Merz 
kur herab zu ſteigen, und von da bis zum Kopf zu⸗ 
ruͤck zu ſteigen. Anders zu Werk zu gehen, ik ein 
1 unternehmen. 77285 


Die verborgene abet oil Size wird | 


durch! den Philoſophiſchen Merkur . 5 fte 
iſt 


2 8 u * ** 
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iſt nicht gewaltſam, sondern geſchiht nach Borfeif 
der Natur, auf eine liebvolle Art. a 
7 K ‘, 5, 7 

Der Unterſcheid zwiſchen der philoſophiſchen 
und der verborgenen oder goͤttlichen Soluzion 
beruht darinnen, daß die Koͤrper durch die erſtere 
Materie, oder in die erſten Uranfaͤnge der Natur zu: 
ruͤck gebt werden; durch die zweite hingegen, 
daß die Koͤrper dur ch ihre en Merkur gufgeloͤßt werden, 
wodurch fie in ein merkurialiſches Waſſer verwandelt 
werden koͤnnen. Natur und Kunſt ſtehen hier weit 
von einander ab; denn die Natur bedarf bei der 
Hervorbringung ier Werke keine Soluzion, da ſie 
aus einfachen Weſenheiten, ihre Zuſammenſetzungen 

macht. Bei der Kunſt verhaͤlt ſichs aber iuſt umge⸗ 
kehrt; denn fie muß, aus denen, von der Natur zu; 
ſammengeſezten Subiekten, wiederum erſt einfache 
machen, wenn ihr Unternehmen gerathen ſoll; ſie 
muß durch die Soluzion, die Trockenheit der Erde 
aufheben, welche ſonſt nicht im Feuer beſtehen koͤnn⸗ 
te, und eine gewiſſe Fettigkeit annehmen. Dieſes 


9 


geſchieht, wenn ſie oͤfters im Himmel und wieder * 


zur Erde herabſteigt, und dieſes ſo lang, bis ſie ei⸗ 
ne unendliche mineraliſche Kraft e welche die 
ER Materie genennt wird. . as SE : 
8 8. 6. EN N K 
Wer dieſe Soluzion kennen will, muß ſe in 
der allgemeinen Natur zu finden ſuchen. Die 


een halten ſie de geheim. 
1 ar f Wer 


24 
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Wer einen Körper zum großen Werk ſolviren will, 
der putrefizire und digerire ſolchen oͤfters; erhal⸗ 
te die abgeſchiedenen Theile durch ſie nebſt ihrer 
Bluͤte, Grüne und Wachsthum, und beobachte 
dabei ihr Gewicht in der Zuſammenſetzung, die 
Zeit ihrer Bereitung und den Feuersgrad zu ih⸗ 
rer Zeitigung. Ueberhaupt aber verſtehe man 
auch die Zuſchlieſſung des kompakten und verſie⸗ 

gelten Korpers; doch davon an einem andern Ort. 


N 


Die Urſachen der philoſophiſthen Soluzion, 
iſt die Putrefakzion. Denn dieſe deſtruirt erſt 
den Kalch des Metalls zu einer leichten Haupt⸗ 
aufloͤſung deſſelben. Wie ſchwer aber das Gold 
aufzuloſen ſei, da es das temperirteſte Metall iſt, 
welches gleiche heile von Waͤrme und Kaͤlte, 
von Feuchtigkeit und Trockenheit beſtzt, wiſſen al⸗ 
le Chimiſten. Dieſe gleiche Zuſammenſezung der 
Theile in demſelben, kan aber dad urch aufgehoben 
werden, daß zweien einander entgegenwuͤrkenden 
Elementen „das Uebergewicht uͤber die andern ge⸗ 
geben werde. 5 Dieſes erregt in dem Koͤrper des 
Metalls eine Feindschaft, wodurch die Diſſoluzion 
und Ertddung des Koͤrpers erfolgt, auf welche die 
Reinigung ſeiner Beſtandtheile unternommen wer⸗ 
den kan. Die Würfung dieſer Soluzion des Mer 

talls iſt die Deſtrutzion ſeiner erſten Form, und das 
Anziehen einer neuen. Dieſes heißt alsdann: den 
Körper in one erſte Materie zuruͤckbringen, 
a um 
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um das Reine von dem Unreinen zu ſcheiden. 
Denn nach dieſer Soluzion wird die Erde im Gefaͤße 


gereinigt. Alles, was die Natur in den Eingewei— 


den der Erde, an dieſem Metall nicht vollkommen 


ausarbeiten konnte, das geſchieht durch dieſe Reini⸗ 
gung, welche zugleich alles aufhebt, was der Tinktur 


zu ihrer Entwicklung im Weg ſtand. Ueberdieſes 


leiſtet ſie auch den Nutzen, durch ſie den nemlichen 
Merkur und Schwefel uͤber der Erde zu erhalten, 


aus welchem die Metalle, von der Hand der Natur 


unter der Erde zuſammengeſezt wurden. Sie bringt 
aber einen doppelten Merkur hervor; der eine iſt 
fluͤchtig, der andere lebendig und fix, und einer 


halt den andern von der Flucht zuruck. Daß dieſe 


Soluzion der Koͤrper, deren Tod verurſache, ſagt 
ſchon der heilige Paulus in dem Wunſch: ich ſehne 
mich aufgeldßt und bei Chriſto zu ſein. 
1 §. 8. er 
Der Gegenſatz eines aufgelößten metalliſchen 
Körpers, iſt ein unanfgelößter, welcher zu unſern 
großen Werk nicht dienlich iſt. Wer dieſe Aufld⸗ 
ſung recht verſteht, wird in den Körpern die groͤß⸗ 
ten Wunder antreffen, und man kan mit die ſem phi⸗ 
loſophiſchen Scheidemeſſer dem Zweifler zum Trotz 


beweiſen, daß ieder RER 8 5 nen in Br 


pien beftehe, 


Konkordirende Beseifeften der phibſorhen. . 


Joannes Prac. Alle Geſchöpfe, alſo auch die 
ER talle entſpringen aus einer Wurzel und Subſtanz / 


＋ 


— 


194 Das zweite Kapitel. 


| fe aner ſich nur in gewiſſen Zufälligkeiten, 


welche von ihnen geſchieden werden kan, alsdenn 


zeigt ſich aber auch die Wurzel, oder Grundſubſtanz 


des Weſens, in Form eines gruͤnen Salzes, und 
dieſes iſt das Gold der Weiſen. 

Virgilius ſingt: Ich habe den Aſt des Golds 
unter einem ſchattigten Baum verborgen, worunter 
er das dunkelſchwarze Salz verſtanden haben 


will, welches die Philoſophen den Saturn nennen. 


Er ſezte auch mit gutem Vorbedacht das Wort: 
Aſt, weil es von einem vegetabiliſchen Salze, Theil 


nimmt. Weil es nun aber ſehr hart iſt; ſo, daß es 


ſeine Kraft nicht zur Wuͤrkung bringen kan, fo lang 
es in feinen Körper ſteckt; fo muß es von dieſen Ban⸗ 


den loßgemacht werden. Wuͤrden aber hierzu wi⸗ 
5 dernatuͤrliche Schluͤſſel gebraucht werden; ſo wuͤrde 
eine Verderbu ig der Grundfeuchtigkeit entſtehen, 


und ſonach waͤre wieder der Zweck verſehlt. 
Raimund. Löfet die zwei groſſen Lichter auf, 

und bringt ſie zu ihrer erſten Materie zuruͤck, aus wel⸗ 

cher ſi ſie entſtanden find, ehe fie dieſe Koͤrper wurden; 


hieraus wird das mineraliſche Waſſer 7 aer unſer 


Merkur entſtehn. FIT: 
Roſar. Man theile unſern Stein, in dei, Seel 


und Geiſt. Die unfixen Theile werden von den firen 


durch die Sublimazion empor gehoben. Die Erde 


kalcinirt und das Waſſer ſublimirt. Die Erde und 
das Waſſer, werden dadurch gereinigt; das lezte 
| vertheidigt das e von dem Wache N 15 Er 


u 
A 


# 
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erſte bindet das lezte, daß es nicht davon fliehe. 


Sind denn beide Theile hinlaͤnglich gereinigt; ſo 


9 


machen ſie einen Koͤrper aus, deſſen Theile ſich nicht 
mehr von einander trennen laſſen. 


Lux. Es iſt noͤthig, daß der Körper deſtruirt wer⸗ 
de, damit ſeine verborgene Tinktur ausgezogen wer⸗ 
den koͤnne, welches geſchicht, wenn der Koͤrper zu 

ſeiner erſten Materie, das iſt, zu ſeinem Merkur zus. 
ruͤck gefuͤhret wurde. Dieſer iſt die Wurzel aller Mer 
talle. Die Neſoluzion erfodert aber ſeine gehörige 
Zeit; man uͤbereile ſich nicht e denn, das Er 
len ſtammt vom Teufel. e 


Iſaak. Gott hat zwar in die zwei groſſen voll | 
Fonimenen, imrdifchen Lichter groſſe Kräfte gelegt; 
wenn ſie aber bis ans Ende der Welt in der Erde lie⸗ 
gen bleiben; ſo wuͤrdenſie dennoch keine hoͤhere Voll⸗ 
kommenheit dadurch erlangen, als ſie nach ihrer ge⸗ 


woͤhnlichen Zeugung zu beſitzen pflegen. Der Kuͤnſt⸗ 


ler muß alſo da anfangen, wo die Natur aufgehört 
hat. Dieſe beide Lichter, welche natürlich vollkom⸗ 
men find, muß man durch die Putrefakzion und So⸗ 
luzion zu ihrem Urſprung zuruͤckführen; dieſen eine 
edlere Form geben, und ſie e zur Ueberollkommenheit 
bringen; alsdann aber aus ihnen eine Tinktur ma⸗ 
chen, welche die Natur nicht zu bereiten im Stande 
war, als fie ſich uche in uhren 5 
befanden. te d 1 88 
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Das dritte Kapitel. 
Von Reinigung der Erde und des Waſſers. 


— —̃ — 


„ 


| De Reinigung der philoſophiſchen Erde und 


des Waſſers beſteht in der Separazion des 
geheimen Salzes von ſeinen Unreinigkeiten. 


Dieſe zwei ſichtbaren Elemente muͤſſen gereinigt wer 


den, weil die Erde mit vieler Unreinigkeit verſehen 
iſt, welche ihre Materie in den Minern an ſich gezo⸗ 


gen, und mit ſich koagulirt hat. Wird ſie nun mit 
dieſer Unreinigkeit verarbeitet; ſo hindert ſie die 


Tinktur in der Proiekzion, dem tingirt werden ſollen⸗ 


den Metall niederer Ordnung, Farbe und Fluͤßigkeit 


zu geben. Die Reinigung des Waſſers muß aber 


unternommen werden, damit es nicht eine Verflüchs 
tigung der uͤbrigen Beſtandtheile des Steins, waͤh⸗ 
end der Proiekzion verurſache. 


* 


Dieſe Reinigung geſchieht aber durch die vor⸗ 
hergehende Kalcinazion, Putrefakzion und 


Soluzion. Sind aber dieſe Operazionen nicht ge⸗ 


Hhöorig vollfuͤhrt worden; fo kan auch nicht eine gerech⸗ 
3 Reinigung, der philoſophiſchen Erde unternommen 
weden, Be ö 

7 5 ; 8 7 \ C. 3. 
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Bang. 
Der vornehmſte Endzweck der Reinigung beſtehk 


darinnen, daß eine gröffere Harmonie und Konkor? 


danz der Körper, nemlich der Erde und des Waſſers 
darauf erfolge; dieſelben edler werden, und mit⸗ 
hin auch eine edlere Wuͤrkung hervorbringen koͤn⸗ 
nen. Das alte hermetiſche Weidſpruͤchlein: 
Fleißige Reinigung 
macht gate Vereinigung, 
darf hier nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen wer⸗ 


den, weil es den zweiten Endzweck dieſer Körperreie 


nigung anzeigt. ä . & 
Konkordirende Beweißſtellen der Philofophen: _ 
Richard. Scheidet Waſſer und Erde von einan⸗ 


der, reinigt und ſaubert ſie; fo werdet ihr finden, daß 


die ſich nachher mehr lieben und an einander hängen, 
als da ſie unrein waren. 8 x 
Roſar. Philoſ. Der von der Natur erſchaffene 


Stein, bedarf von der Natur keiner andern Vearbei⸗ 


tung, als daß aus ihm eine reine Erde geſchieden, 
und das Unreine davon weggeworfen werde. 


Strkala. Die Erde der Korper muß nach der Aus, 
ziehung der Luft kalcinirt werden, damit fie von al- 


len verbrennlichen Schwefeltheilen gereinigt werde. 

Monach. Relat. Die Erde, welche man nach 
der Deſtillazion und Sublimazion zurück behält, iſt 
Gold oder Silberpulver, dieſes traͤnke mit unferm de⸗ 
ſtillirten Waſſer. 


— 


BT: N 3 j Avfcenng. 
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Avicenna. Das putreficirte und ſchmuzige 
Weſen, muß von feiner verderblichen Unreinigkeit, 
gereinigt werden; denn ihre Vollkommenheit, haͤngt 
von ihrer erhaltnen Reinigkeit ab. 


Klangor. Das, was im Glas zuruͤck bleibt, iſt 


/ ante Salz oder Erde, von einer ſchwarzen Erde. 


Avicenna. 3 Der Geiſt und Koͤrper muß vor der 
Vereinigung von allen uͤberfluͤßigen Erbigfeiten und 


Feuchtigkeiten befreiet werden. 


Raimund. Die feuchten Elemente, können 
nicht natuͤrlicher Weiſe, mit den trockenen verbunden 


werden, wenn nicht ein ieder dergeſtalt gereinig: 


wurde, daß es die Natur einer Quinteſſenz an ſich 
habe. Bei der Zuſammenbindung der Elemente, 
nach dieſer Reinigung „ muß dann eine reine Sub⸗ 


ſtanz entſtehen; denn die verbrennliche und verderb⸗ 


liche Schweflid keit, iſt durch Huͤlfe der Kalcinazion 


davon geſchieden und durch die We . 
worden. 


Kalid. Reinige und waſche die Erde und das 
Waſſer von der Schwaͤrze und Finſterniß, welche in 


| der Bearbeitung uͤber ſie erſcheint; mache dieſe Koͤr⸗ 


per fein, ſo viel du nur kanſt; alsdann miſche 
unter fie, sufgefspfoßne Seelen und reine l 
io ur es . | 4 
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Das vierte Kapitel. 
Von der verborgnen Soluzion. 


* 


1 
1 


. I. i 

Di verborgene Soluzion in der hermetiſchen 

Werkſtatt, it das Werk der Natur, welche 
den Körper auflößt, ohne daß ſolches mit dem Ge 
Kt wahrgenommen werden kan „und wobei der | 
Kuͤnſtler nichts zu thun im Stand iſt. Man muß . 
überhaupt dreierlei Scheidungen beobachten; die 
erſte geſchieht in der philoſophiſchen Soluzion, wo⸗ 
durch der reine Körper, Geiſt und Seele mit einan⸗ 
der abgeſchieden werden; die andere geſchieht in 
dieſer verborgenen Soluzion, wodurch der Geiſt mit 
dem Körper abgeſchieden wird; die dritte geſchieht, 
wenn der Geiſt von der Seele und dem Körper abges 
ſchieden iſt und dieſes geht ſelbſt in der Fiazion vor. 


\ 


6, 8 5 . 
Bei dieſer verborgenen Solazion, muͤſſen 
drei Stuͤcke beobachtet werden. 1) Daß die Mas. 
terie gereinigt, 2) daß der Körper kaleinirt und 30 
daß der aufzuldſende Kalch, mit dem Aufldſewaſſer 
eingetraͤnkt, und ſolches wieder vertrocknet werde; 
denn es miſcht ſich nichts vollkommen miteinander, 
. N 4 wenn 


wu 


200 Das vierte Kapitel. 


wenn nicht die Theile ein Waſſer worden find, und 
dieſes iſt die . des Steins. 


8. 35 7 

Die würkende Urſach der Soluzion iſt der all⸗ 
gemeine Merkur, welcher die verſchloſſenen Naturen 
aufloͤßt und aufſchließt, damit ſie in ihrer Einfach⸗ 
heit, einander durchgehen, und die vollkommenen, 
ihre Kraft in die unvollkommenen gießen koͤnnen, 
um alles dollkommen zu machen. Dieſes bezeugt 
Bernhard mit folgenden Worten: Die Philoſophen 
ſolbiren mit ihrem Merkur, und die in ihm aufgeloͤß⸗ 
ten Korper können nicht mehr von ihm getrennt wer⸗ 
den. Eine Gattung zieht die andere an und verdeckt 
ſie; es liegt auch die Natur des Golds und Silbers 
im Merkur verborgen, und kongelirt ihn. Auch 
ſagt Hermes, der Vater der Philofophen, der auf⸗ 
geloßte Körper iſt ein bleibendes Waſſer, welches den 
Merkur auf immer koagulirt. Ariſtoteles lehrt das 
nemliche in nachfolgender Stelle: Die Pflicht des 
Merkurs iſt, den Koͤrper geiſtig zu machen, und in 
ſeine Natur einzukleiden. Nimm alſo dieſen fie» 
ben Bruder und verbinde ihn mit ſeiner weißen 
Schweſter; reiche ihnen den Becher der Liebe zum 
Trinken ſo oft dar, bis ſie ſich berauſcht haben, ein⸗ 
ander umarmen und darnach Soͤhne zeugen, die ihnen 
ahnlich find; denn der Merkur kann nicht ſterben, 
wenn er nicht mit ſeinem Bruder oder Schweſter un⸗ 
gebracht wird. Auſſerdem verurſacht auch die So⸗ f 

luzion, daß der Be das Waſſer bei ſich Ir 


ao 
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Es iſt dieſes um ſo nöthiger, da das Waſſer, das 
Oel fuͤr den Verbrennen ſchuͤtzen muß, welches N 
lich die Tinktur enthaͤlt. 


S. 4. 


Die Wuͤrkungen dieſer verborgenen Soluzi⸗ 
on find ſehr verſchieden. Sie leiſtet die Zerſtoͤh⸗ 
rung des Koͤrpers, und zieht ihm die Form aus; 
zerſtreut aber nicht ihre Materien. Man bemerke 
aber auch dabei, daß unſer Waſſer keine andere Koͤr⸗ 
per auflöfe, auch nicht ernaͤhre, als die ihm voll⸗ 
kommen gleich ſind. Auch bewuͤrkt ſie die Wieder⸗ 
belebung des toden metalliſchen Kalchs durch ihren 
Geiſt, und verurſacht die Redukzion der Materie in 
dem mineraliſchen Stein, aus welchem ſie von der 
Natur zuſammengeſezt waren. Endlich iſt fie auch 
die Urſache der Reinigung und Weißmachung des 

rpers durch den Geiſt. Die Philoſophen ver⸗ 
ſtehen auch unter dem Hauptwort: Soluzion, 
faſt alle uͤbrige Operazionen, welche von der erſten 
Verbindung der Koͤrper bis zur vollkommenen Wei⸗ 
fe, und von da bis zur Roͤthe vorkommen. Die 
Turba ſagt das nemliche. Unter der Soluzion 
ſind alle Operazionen begriffen, welche bis zur Weiz 


1 des Steins geſchehen muͤſſen. Nach dieſer Era 


ſcheinung muß er wieder gekocht, kongelirt und fol 
virt werden; dann ſezt man ihm das Ferment zu, 
und wiederholt die Soluzion ſo lang, bis der Stein 
Wachsfluͤßig wird. Es muß noch angemerkt wer 
Sa daß die Soluzion der Grund des ganzen philo⸗ 
ö N 7 6 3 ſophiſchen 


1 
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wophiſchen Meiſterſtücks ei; fie iſt der Schatz, weiß 
cher den Armen aus dem Staub hebt, und ihn 
Koͤnigen und Fürſten gleich ſtellt ß 

EG 1 §. 28. 

Das Gegentheil ſolcher geheim und philo⸗ 

ſophiſch aufgeſchloſſenen Korper, find die bes, 
ſchloſſenen gemeinen metalliſchen Kalche. 

Konkordirende Beweißſtellen der Philoſophen. 

Morien. Durch die Kunſt wird das Gold mit 
dem Merkur der Philoſophen aufgelößt, damit das 
Zeitige zum Unzeitigen komme, und dieſe Kompoft⸗ 
zion wird durch die Kunſt gekocht und durch die 1 
tur vollkommen gemacht. 

Roſar. Wenn der Körper im Merkur aufgelößt | 
wird; fo wird er Blut oder Del genannt. Dieſes 
verſteht ih auch nur von fixen Metallen. EEE 
Senior. Unſer Feuer iſt ein Waſſer; wenn du 


weißt dem Feuer ein Feuer, und dem Merkur einen 


Merkur z u geben, weißt du genug. E 
Klangor. Nachdem der Stein von aller Unreinig⸗ 
keit gereinigt, iſt, fo ſtoß ihn zu Pulver, und löfe 
ihn in unſern himmliſchen Eßig auf, damit er ein 
ſehr klares Waſſer, gleich einem Brunnenwaſſer wer⸗ 

de. Dieſe Soluzion iſt aber unſer Geheimniß. 
| Plato. Man muß bei der Soluzion in acht neh⸗ 
1 daß die Korper nicht verbrennen. Man mas 


ſche ſie ſo lange im Meerwaſſer ab, bis das ganze x f 


a bs klar und e werde. 
EIS: al 


— 
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Raimund. Keine Sache ſcheidet die veſten hr 


per der Metalle von einander, und nichts verbindet 


die geſchiedenen Theile wieder, als unſer Men dru⸗ 
um, in welchem ein trocknes Feuer liegt. Das Me⸗ 


tall muß daher mit dieſem Menſtruum aufgeloͤßt, 


und ihm die Schwaͤrze abgewaſchen werden. 
Eine andere Stelle. In unſerm Menſtruum 

wird das Gold aufgelößt, denn es iſt ein Feuer, 

welches die Wärme der irrdiſchen Natur in ſich hat, 


und das Gold mehr durchgeht, als das elementari⸗ 5 


ſche Feuer. Es reſolvirt ohne Gewalt und Totalder 
ſtrukzion, und naͤhrt, indem es auffoßt. | 


Halt, Die Yuflöfung des Körpers und die Koa⸗ 5 


gulazion des Geiſtes geht auf einmal vor, und eis 
nes kan nicht ohne das andere geſchehen. 

Turba. Nimm unſer Erzt und koch es in ge⸗ 
lindem Feuer mit Meerwaſſer. 


e = 


Das fuͤnfte Kapitel. 
Don der 8 dutefklon. a 


1 


4 


I NS Er er | 
D. Pugefttzien if die Audeinanderftkung 


des Körpers, oder deſſen Kalchs, damit die 


waͤßrigen Theile von den iprdifchen geſchieden wer— 


den 9 * iſt ieee die erſte und die 


leit e. 


— 


5 nommen werden Muß. . bemerke * daß 
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lezte. Durch die erſte wird der Kalch der Metal⸗ 
le, durch die lezte aber das Salz der Metallo 
deſtruirt. Dieſe heißt eigentlich die philoſophi⸗ 
ſche Putrefakzion, davon im nachfolgenden Kas 
Da ein e. geſagt werden . 


A 2 2 ER 


Um dieſe 1 vornehmen zu Fons 
nen, muß die Reinigung und Kalzinazion des Koͤr⸗ 


pers vorhergehen, und die Deſtillation und Subli⸗ 


mazion darauf folgen. Um nun den Körper zu pu⸗ 
treficirxen, muß eine feuchte Waͤrme und eine gemaͤſ⸗ 
ſigte Digeftion dazu angewendet werden. Denn 
obgleich der Körper des Metalls bereits verkalcht 


wurde; fo kan doch dieſer Kalch weder philoſophiſch 
ſolvirt, noch ſublimirt werden, wenn er nicht vor, 


her noch beſſer konfringirr und deſtruirt wurde, 


welches durch Feuchtigkeit und Trockenheit geſche⸗ 
hen muß. Es iſt auch nöthig, daß diefe Deſtrukzi⸗ 
on durch Feuchtigkeit und Trockenheit geſchehe. 
b Eben fo nöthig iſts, daß der Kalch nach der Kalcina⸗ 
zion! und vor der Putrefakzion wohl reverberirt wer⸗ 


de, worauf die Putrefakzion leichter und beſſer von 
ſtatten geht. Die Reverberazion geſchieht aber, 


wenn dem Kalch, Salmiak zugeſezt, oder er mit 
gemeinem Queckſilber⸗ amalgamirt, und etwas ge⸗ 


ſtoßener Schwefel hinzugethan wird, worauf die 
Reverberazion in einem verſchloſſenen Gefäß unter 


diz 


mn 


ne an rn uni, EEE 
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die Putrefakzion in wohl verſchloſſenen Gefäßen 
geſchehe, ſonſt werden die Geiſter davon 12 85 
§. 3. ö & 
Feuchtigkeit und Wuͤrme und ein 1555 ge⸗ 
kommenes Korroſif ſind die Urſachen dieſer Pu⸗ 
trefakzion. Die Waͤrme reizt zur Aufloͤſungz die 
Feuchtigkeit loͤßt auf, und das Korroſif zermalmt die 
Haͤrte des Kalches. Auf dieſe Weiſe wird dem Koͤr⸗ 
per eine neue Form angezogen; denn die neue Form 
konnte nicht ohne Wegnahme der alten SER en 
K f 5 
Die Wörkungen dieſer Puttefakzion Kind fols 


gende. Sie defordern die Separazion des Geiſtes 


vom Körper, nemlich die Deſtillazion, Soluzion und 
Sublimazion. Avicenna ſagt: Die Putrefakzion 
muß geſchehen, um den Geiſt vom Koͤrper zu tren⸗ 
nen. Dieſe Trennung verrichtet die Lu aft, und die⸗ 
ee heißt Sublimazion. er ; 
$. RER ö 8 
Das Gegentheil der Stroke: a find 
die verſchloſſenen wie fie von der Natur gelaſſen 
wurden. In dieſer Geſtalt koͤnnen ſie nicht putre⸗ 
ficirt werden. Man kalcinire alſo den Körper vor⸗ 
her, um ihn einigermaßen aufzufchließen; ſo kann 
er deſto leichter putreficirt werden. Denn die ger⸗ 
ſtoͤhrung des einen iſt die Geburt des andern. 


„ Beweißſtellen der Philosophen. 5 
Be Kan Alles, s zerſtöhrt 


wird 
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wird, zieht die alte Form aus, und eine neue 
an. f 

Phiton. Die Putrefakzion geschieht durch eine 
feuchte. Wärme, wodurch ein ieder Theil des Koͤr⸗ 
pers von dem andern geſchieden wird. Man hebe 
einen ieden beſonders auf, und reinige ihn zur vor⸗ 


N habenden Zuſammenſetzung. 


Morienus. Es kann nichts gebohren werden, 
oder wachſen, das nicht vorher in Faͤulniß uͤber⸗ 
gangen war. 


HH 
Das ſechſte Kapitel. 


Von der lezten oder philoſophiſhen Pu⸗ 
i “ krefakzion. 


8 N 
Die pfilofophifhe Putrefakzion ist die Ertö⸗ 
dung des metalliſchen Salzes, durch feinen eis 
genen Merkur; oder das Trockene mit feinem 
Feuchten, und ſo wieder i im Gegentheil. Im Grund 
iſt ſie die Miſchung des Waſſers und der Erde, mit 
dem ae bis fe einen Wee m N 


! g a . a 04° 7 \ 
Diefe gnutrefafiion hat drei Gattung en, 


| 15 05 die n 5 Abluizion, und Siras 
2 yon. 


1 


— 
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fon. In der erſten Gattung verbinden ſich Erde 
und Waſſer miteinander; in der zweiten wird die 
Materie von ihren innerlichen Ueberfluͤßigkeiten 
gereinigt, und in der dritten, wird ſie in eine 


geiſtige und fire Erde gekehret. b 


§. 3. 

Hierzu wird 2) die Nadikalfeuchtigfeit der 
Materie und 2) das verborgene und reine Salz 
erfordert, welches durch die Wurzelfeuchtigkeit aus 
dem Koͤrper ausgezogen wurde. Dabei muß man 
aber auch verſtehen, 1) die gehoͤrige Vermiſchung 
dieſer beiden Stücke, und 2) die beſtaͤndige Abwa⸗ 


ſchung des Salzes, mit ſeiner Wurzelfeuchtigkeit. 5 | 


$, 4 · N 
Die Urſach dieſer Putrefakzion, iſt Feuehtig⸗ 
keit und Waͤrme. Hieher gehört die Stelle des 
Roſar. Philoſ. Die Natur des Goldes, welche in 


unſerm Scheidewaſſer putreficirte, uͤbertrift alle 


Naturen. Die Erde des Körpers muß daher durch 


fein eigenes Blut zerbrochen und zerfreſſen werden. 


5 * §. 5. 8 a 1 
„ie Zeichen dieſer Putrefakzivn ‚ find die er⸗ 


s 


ſcheinenden Farben. Die Schwarze ifider Ans 


fang der Putrefakzion und Vermiſchung der 
Materie; dieſe geht alsdenn durch alle Farben 


bis zur Weiße. Wie nun aber die würkende Waͤ⸗ 


me in die Feuchtigkeit eine Schwaͤrze derurſacht; als 


N 
* N xx ſo 


7 ”. Mate 


N 


Fran, / 


% 


} 
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ſo verurſacht ſie auch die weiße Farbe, wenn ſie in die 
Trockenheit wuͤrkt. Dieſe weiße Farbe iſt das Zei⸗ 


chen der Wiedergebaͤhrung der Materie, unter wel⸗ 


cher die Roͤthe verborgen liegt, welche wieder das 
Zeichen der vollkommenen e Hi 
§. 


Dieſe e bringt verſchiedene 
Wuͤrkungen hervor; Sie zieht der Erde, ihre 


erſte Form aus, und eine neue geiſtige an. Dadurch 


zieht aber der Geiſt und die Seele aus dem Körper, 
und ſchwebt über den Waſſern. Sie erweckt auch 
eine neue Zeugung; ſie vervielfaͤltigt die beſamende 


Kraft der Materie, und reizt ſie an, Fruͤchte hervor⸗ 


zubringen. Es wurde ſchon vor erinnert, daß in 
dem Zeitpunkt dieſer Operazion, verſchiedene Farben 
zu entſtehen pflegen. Erſcheinen dieſe nicht; ſo iſt 
es ein Zeichen, daß das Waſſer mit der Erde 
nicht recht vertrocknet wurde. 
Konkordirende Beweißſtellen der Philoſophen. 
Arthetus. Das gläferne Gefäß darf nicht bewegt 


werden, ſo lang als die verſchloſſene feuchte Materie : 


fault und ſchwarz wurde. 
Konſ. Sol. et Lunaͤ. Der Glanz des Saturns, 


oder die Sonnenſchwaͤrze, wenn fie in die Luft ſteigt, 


das iſt, wenn fie in einem Dunſt aufgeloͤßt wird, ers 
ſcheiut finſter; aber zu eben dieſer Zeit, wird der 
Sohn der Weiſen gebohren, wenn aus der Schwaͤrze 
ein weiſſer Bodenſatz hervorkommt; fo lang ſie aber 
ir ei e n Namen: Magnefi . 

SGradil. 


en” a. 8 * 8 Pa 
Fenn 
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Gradil. Wenn die Materie mit den S übieften 
Fer Kunſt vermiſcht und gekocht tft; fo wird man 
ſie ſchwarz finden, und Mes u das Blei 2“ 
Weiſen. 

Ein unbekannter Philoſ. Ich ſtand auf einen 
Berg, und ſah Gold; es war aber ſchwarz. 


Rogenius Pac. Unſere Materie wird in der 


Putrefakzion ſchwarz, in dieſer Schwarze ui die 


weiße und rothe Farbe verborgen. 


Arnoldus. Eine iede Farbe, die ich der 
Schwaͤrze erſcheint, muß dem Künftler angenehm 
fein, Reiſſe alfo dem Raben das Haupt ab; ſo wird 


Daraus eine weiſſe Taube entſtehen, und aus dieſer 

hernach der Phoͤnir hervorgehen. 
Skala. Die Schwaͤrze iſt die Farbe des Todes; 

die Weiße der Wiedergeburt und Halbkochung des 


Trocknen; die Roͤthe iſt aber dar Leiden de ballkawe⸗ \ 


men geſchehenen digeſtion. Be 
Monach. Die Materie ſoll nach der Komunkfion 


ein gelindes Feuer erhalten, bis die Schwaͤrze des 
Steins auf ſeiner Oberflache hervorkonmt, welche 


von den. Philoſophen: der ſchwarze Nock genennt 


wird. Sie wird dieſen wieder verliehren, nachdem 8 


* 


fie ihn ohngefehr vierzig Tage getragen hatte, denn ſo 


lange dauert das Zeichen 15 pure 


falzion und Reſoluzion. 25 ; 
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Dias ſiebende Kapitel. 
Von der Deſtillazion. 4 


i §. 1. 


4 De Deftilasion iſt die Scheidung der uͤber⸗ 
flüßigen und verderblichen waͤßrigen 
Seuchügfef von ſeinem 1 
5 2. N 4 
Die Philosophen benennen fe auch die Schei— 
dung, die Theilung, Auflöſung, Sublimazion ıc. 
Sie iſt zweierlei; die erſte und die lezte. Die er⸗ 
ſtere geſchieht, wenn die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit 
von der Erde ſelbſt gefchieden wird, welche Scheidung 
durch den Kuͤnſtler verrichtet werden kann. Die 
lezte Deſtillazion, ereignet ſich aber in der philoſo⸗ 
phiſchen Putrefaktion, und wird nicht vom Kuͤnſtler 
a Anden von der Natur unternommen, ; 
es. 2 47 
Die D Deſtülazion unterſcheidet ſich von ie Sud⸗ 
limazion dadurch, daß durch die erſtere, die Waͤß⸗ 
rigkeit von der Erde geſchieden, und dieſe geht der 
Sublimazion vor. Durch die Sublimazion hinge⸗ 
u wird der Geiſt von au Körper ſeparirt. 


8 N Br dr 


on bei Deſtillazion. 211 
K. | 


Man muß bel dieſer Operazion mit den Zeus 
ersgrad ſehr vorſichtig fein, damit ſich der Kür, 
per nicht verglaße, oder mit dem Geiſt in die 
Hoͤhe gehoben werde. Man muß auch ſuchen, die 
Seele mit dem Geiſt zugleich zu . und ihre 
Trennung zu verhindern. 


N 9. 1 


Ihre Wuͤrkung, es verſteht ſich von der ersten 
Deſtillazion, beſteht in einer Abſcheidung der Waß⸗ 
rigkeit von der Erde; die lezte hingegen ſcheidet die 
Elemente, das Waſſer wird hell, die Erde weiß, die 
Luft fein, und das Feuer roth. i 


§. 6. 


Ein ganzer, nicht kaleinirter und unputtift⸗ 
eirter metalliſcher Korper, kan dieſer Ppreayion 
nicht unterworfen werden. 


Konkordirende Beweißſtellen der Philosophen. RR 


Klangor. Man muß die Deſtillazion fo anſtellen, 
damit nicht das Element der Erde in der Deſtillazion 
über den Helm gehe. Man deſtillirt nur allein den 
uͤberfluͤßigen Merkur von ihr ab, welcher nicht in den 
Korper eingebracht werden konnte. Was nun unten 
im Glas zuruͤckbleibt iſt unſer Salz, „oder unſere 
ſchwarze Erde, die man den Drachen nennt, devfeis 
nen Schweif frißt. Das übergegangene Waſſer iſt 
dieſer Schweif; traͤnkt man nun den Drachen in 

a Se 


1 


U 


1 
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dieſem Waſſer ein, und vertrocknet ſolches Kunſtge⸗ 
maͤß; ſo heiſt dieſes: Nr AR 2 ſeinen 
Schweif gefreſſen. 


Morienus. Man deſtillire mit einem ſanften 


Feuersgrad, und zwar mit dem zweiten Grad, dar - 


mit nicht der Koͤrper wieder eine harte Maſſe werde. 


Nhaſis. Man muß die Natur des verborgenen 
Steins, und ſeine Deſtillazion, allerdings genau 


kennen. Ohne dieſe Kenntniß rathe ich von der gan⸗ 


zen Sache abzuſtehen. Der geringſte Fehler zieht 
viele groſſe Fehler nach ſich. | 

Klangor. Neinige die Materie durch die Des 
ſtillazion zuerſt mit ſanftem Feuer; verſtaͤrke dieſes 
mäßig und deſtillire den Merkur hieruͤber, welcher die 
Seele des Goldes oder Silbers bei ſich traͤgt; wende 
aber niemals hiezu ein ſtarkes Feuer an, damit nicht 
die Erde zugleich überſteige. | 


En nn nn nn ni 
ä Das achte Kapitel. 
Von der erſten Sublimazion. 


Di Weisen verbinden mit dem Wort: 


Sublimazion verſchiedene Begriffe, da⸗ 
von u eine a ſein mogen. „Sie iſt die 
Neduk⸗ 


75 
F 


Von der erſten Sublimazion. I 


Redukzion eines Geſchoͤpfs zu feinen Prineipis 
en. Sie ift die Erhebung der geiftigen Theile 
der Materie von ihren fixen Theilen. Sie iſt 
das Abwaſchen des Koͤrpers, bis keine Seele 
mehr in ihm bleibt, und dieſes heiſt, den Koͤr⸗ 
per von ſeinem Unreinigkeiten befreien. Sie 
iſt nicht allein die Erhebung dieſer geiſtigen 
Theile, ſondern auch eine Verfeinerung ders 
felben, und hat daher verſchiedene Namen; als 
Elevazion, Kalcinazion „Deſtillazion, Incerazion, 2 
Rt Abluizion und ern. er | 


8 


Dieſe Opertom theilt ſich in die een 
in die lezte. Durch die erſte wird der natuͤrliche, 
einfache, metalliſche Körper in ſeine erſte natürlichen 
Principien zerlegt. Von der zweiten handelt das 
folgende Kapitel. ER 


63% 

In dieſer erſten Sublimazion ra 
die geiftigen Theile allein erhoben, und die koͤrperli⸗ 
chen bleiben im Grund des Gefaͤſſes zurück. Avi⸗ 
cenna ſagt: Alles, was geiſtig if, ſteigt in die Hö⸗ 
he; das Dicke aber bleibt im Grunde liegen, und die 
5 ſes wegen der a en beider a 1 
ulm: ' ORT 25 

N 1 er 825 a 0 7 

Die ie nonfergeßehde Putrefckzlon eines Koͤr⸗ 
pers N daß die erſte PN an ihnen 
f O 3 ver⸗ 


7 
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verrichtet werden kan; denn durch fie konnen die 
verborgenen Naturen aller Geſchoͤpfe, welche unter 
einander verbunden waren, entdeckt werden. Avi⸗ 
cenna ſagt das nemliche, und lehrt, daß der Stein 


durch dieſe e in mei a BEN werden 
konne. 


$, Ir 


Die Würkung dieſer erſten Sublimazion 
beſteht alſo in der Aufloͤſung der Theile des Steins, 
und in der Scheidung des Reinen vom Unreinen, 
des Geiſtes vom Koͤrper, des Fluͤchtigen von ſeinem 
Fixen, und der Erde vom Luft und Feuer. Der Koͤr⸗ 
per kan dadurch verfeinert, und der Geiſt in ihn ein⸗ 
gefuͤhret werden, wodurch zugleich die Quinteſſenz 
von den elementariſchen Unreinigkeiten befreiet wird. 
Sie hat auch einen großen Bezug auf das ganze 
Werk, und bereitet und formt die Materie des 
Steins zur Dauerhaftigkeit und Vollkommenheit. 
Dieſe formirende Seele giebt zugleich die faͤrbende 
Kraft der unvollkommenen Metalle her, welche in 
einer reinen unverbrennlichen Oeligkeit beſteht, die 
da, durch den Geiſt aus dem er geiogen wer; 
den muß. * 5 
25 g . 6. | 
Wenn dieſe Sublinazien der Materie nicht 
gehörig von ftatten gehen will; fo iſt in der 
Haleinazion oder Putrefakzion gefehlt, und das 
Metall war noch DI gehötig * 
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und kan daher weder philoſophiſch ſolvirt „noch 
deſtillirt, mithin auch nicht ſublimirt werden. 
Konkordirende Beweißſtellen der Philoſophen. 
Leun Lucens. Die Sublimazion iſt nicht nur die 
Aufhebung der geiſtigen Theile, ſondern auch die 
Verfeinerung und Abſcheidung des Firen vom Fluͤch⸗ 
tigen. . 
Klangor. Sublimiret den Merkur, weil er die 
Seele des Geldes und Silbers bei ſich hat. Das, 
was im Glaße zurück bleibt, iſt unſer Salz, oder 


unſere ſchwarze und fluͤßige Erde. | 
Arnold. Aus dem Meer eigen Wolken, und der 
Regen fällt auf die Erde. n 
Ponachus. Den putreficirten Kalch ſetze in den 
Sublimirofen auf Aſche; ſetze einen Helm darauf 
und gieb anfangs ein langſames, alsdann ſo lang 
ein ſtaͤkkeres Feuer, als das Waſſer über den Helm 
Gefaͤßes. 8 ER 
Pruthenus. Nach geſchehener Putrefakzion ſtel⸗ 
le deine Materie fo lang in den Sublimir und De⸗ 
ſtillirofen, bis keine Feuchtigkeit mehr erhoben wer⸗ 


den kan; alsdann haſt du den Merkur der Philoſo⸗ 


phen. Was nun in der Höhe des Gefäßes gefun⸗ 
den wird, iſt ihr Schwefel, und was im Grund des 
Glaßes liegt, iſt ihre Erde. ER 


Morien. Man wiſſe,daß der weiße Rauch der 


Geiſt oder die Seele der aufgeldßten Korper ſei, und 
a 8 4 EN. 


x 3 


ſteigt. Die kalcinirte Erde bleibt im Grund des 
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fürwahr, wäre dieſer nicht geweſen; ſo wuͤrde auch 
kein Ae n Reit 


is, neunte Kapitel. 5 
den der lezten Cubimasion 


u (4 —— 2 i 1 7 
55 ya Er 95 . an Sd le de a 


De late Subliollon iſt die Erhebung der | 


nicht fixen Sheile mit den fen. 


Kalid fagt: Wenn dung den, Körper ſo 17 
ſublimirſt, bis er ganzlich zu W̃ ſſer wird; ſo wird er 


auch a: a inden. 10 1 


ö nl? 321. A e . Le eg. 65 . 


„Def lezte Eublimenen begreift mehrere 
Operazionen, welche mehr durch den Verſtand, 
als durch das Geſicht begriffen werden koͤnnen, 
als da ſind: die Putrefakzion, Reſoluzion, Deſtilla⸗ 
zion, Abluizion, Kalcinazion, Albifikazion, Citri⸗ 
nazion, Rubifikazion, und Fixazion, welche als 
ſo viele Gattungen eines Geſchlechts anzuſehen ſind, 
und in einem Feuersgrad und einem Gefaͤß geſchehen 
müſſen; Davon iedoch iede Gattung, ihre Ordnung, 
Kraft und Wuͤrkſamkeit erhaͤlt. Denn wenn die 
Materie nach der Koniunkzion in ihr Gefäß geſezt 


| 0 Pole wird, Ep alsdann die Wärme der 


philo⸗ 


A 
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Ihilsſopziſchen Sonne fühle; fo wird bie Materie i in 
Safer. aufgelößt, welche durch die Luft in Himmel 
ſteigt, und wieder von da auf die Erde zurück kommt; > 
wobei zugleich der übrige Körper nach und nach in 
ein Waſſer aufgeloͤßt wird. Daher ſagt man: daß 
die Sublimazion und Deſtillazion zu gleicher Zeit 
zu geſchehen pflege. Wenn nun das Waſſer einige 


Zeit alſo ſublimirt und deſtillirt wurde, und die Ma⸗ 


ter ie verzehrt und in Kalch oder Erde verwandelt 


wurde, dabei auch die Waͤrme eine Schwärze in die 
Na verurſacht; IN nennt man dieſes die 

utrefakzion. Uebrigens, wenn die Ha 
er 

eſtank 


de durch das Waſſer, nach und nach abgew 
und die ſchwarze Farbe ſammt dem heßlichen ei 
dadurch von ihr genommen wurde; ſo nennt man 


dieſes: die Reinigung der Erde. Wird S 


und nach mehr vertrocknet, ſo heißt dieſe pe⸗ 
kazſon; die Einaͤſcherung, und wenn die Erde 
1 vertrocknet ift, die Pulveriſazion, Kon⸗ 


gu gzion und Fixazion. Wenn nun vollends die 


can, ‚eine längere Zeit, hindurch digerirt wurde; 
| ft dieſes: den Körper weiß machen und fo 
kalciniren. Hat er dieſe vollkommene weiße Farbe 


erlangt; ſo halte man mit dem naͤmlichen Feuers⸗ 


grad an, damit die öshe ae wat die 


Hr 


Wee e „ 11 ARE 7 * 


** 75 i 8. EN En 19: Bi 
„Hie fie Sbtimasion, wird de ir 


en 


Sorgenammen 5 dam 555 it der Körper di ach a 
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Waſeer gänzlich deſtruirt und die Erde mit t ſei⸗ 
nem Waſſer öfters eingetraͤnkt und ausgetrock⸗ 
net werde. 


DE en 


5. 4. 

Die rede Urſach in dieſer Operator 
iſt der Geiſt des Merkurs; denn das Fluͤchtige 
verurſacht die Sublimazion des Fixen; Wuͤrde aber 
der Koͤrper nicht mit dem Merkur ſublimirt werden; 
ſo wuͤrde er auch nicht verfeinert und in eine geiſtige 
Weſenheit verſezt werden koͤnnen. Senior ſagt des⸗ 
wegen: Es ſteigt der obere Rauch zum untern, und 


es empfängt ein Rauch von dem Rauch. Ja er fuͤhrt 


ſelbſt die Seele zu dem Korper zuruͤck, und macht 
ihn, nach ſeinem Tod wieder lebendig. Ferner wird 
durch dieſe Operazion der Koͤrper geiſtig und Geiſt 
und Merkur koͤrperlich gemacht, und nun werden die 
Schwefel, vom Schwefel und die Feuchtigkeit von 
der Feuchtigkeit erhalten. Hierzu muß ein ſehr ge⸗ 


| Kindes und anhaltendes Feuer angewandt wer. 


den, ſoll anders die Pau einen glücklichen 
Ausgang haben. 


ö. 5. 


Auſſe der Würkung dieſer Sublimalion, 4 


daß durch ſie der Geiſt mit dem Körper, und der Kor⸗ 
per mit dem Geiſt vereinigt, wie auch durch ihn, in 


Waſſer verwandelt werde, hat ſie noch folgende 


Tuͤrkung. Es wird die Materie dadurch in eine 
weiße N Erde verwandelt, welche mit ur 
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den Namen: Merkur der Phi loſophen, oder 
Schwefel der Natur verdient. Dieſe Erde ift 
nach dieſer Sublimazion hinlaͤnglich zubereitet, 
die Seele oder das Ferment, aufzunehmen. Der 


metalliſche Körper wird dadurch, und durch kei 


nen Merkur in das Weſen verwandelt, was er im 
Anfang ſeiner Zeugung war; der veſtverſchloſſene 


Koͤrper wird aufgeſchloſſen, der Stein wird in ſeiner 


Subſtanz, Macht, Kraft und Farbe verfeinert, und 
daraus iene hoͤchſt koſtbare Medicin verfertigt, 
welche allen 8 neues beben a 


8. 1 N SS Sn 


Wenn 785 die . Patteſar o zu ſchwach und 


unvollkommen war; ſo wird dieſe lezte Sublima⸗ 


zion nicht gerathen, und es kan nichts erſprießliches, : 


von der ganzen Sache gehoft werden. 
Konkordirende Beweißſtellen der Philoſophen. 
Alphidius. Das Blei der Weiſen: Adrop ge⸗ 


nannt, muß in das philoſophiſche Gefaͤß ſo lang zur 


Sublimazion geſezt werden, bis es vollkommen ge⸗ 
reinigt iſt. 


Turba. Verbinde die Erde mit Waſſer ſehe fie 


in das Balneum, und reſolvire die Materie in ein 
milchichtes Waſſer; dieſes iſt der Eßig der Weiſen; 


alsdann ſublimire ſie, wiederhole es, wie ſich dieſes 

babe. ; ſo wird ſch der Geiſt mit der Erde vereinigt 
aben 

Arnold. eig auth, die Körper in die waar 

er 


— 


6 
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der Geiſter zu bringen, damit dieſe mit ienen, und 
iene mit dieſen ſublimirt werden koͤnnen. 


| Hali. Nimm das, was im Grund des Gefaͤßes 
niederſt keigt; waſche es mit warmen Feuer, bis es 
i feine Schwarze und Dicke verliehrt, und ſeine über- 
fluͤßigen Feuchtigkeiten! davon fliehen. Hieraus ent⸗ 
ſteht nun ein weißer Kalch, in welchem nicht der ge⸗ 
ringſte Schmuz ſein darf; dann iſt auch die Erde zur 
Aufnahme der Seele geſchickt und bereitet. 

Roſinus. Bringet den Körper zur Weiße; ſub⸗ 
limirt ihn ſo lange, bis der Geiſt von ihm ausgehe, 


der in ihm ſteckt, und der Be ge die — — des 


Hermes genennt wird. 6 


e 


Das zehnte Kapitel. r 
Sm der Saleinazion des Körbers. : 


ch e air 8. LE 2 
Do enn iſt die Zerftäubungund Eins 
„ eee e 
1 huge 3 
2 7705 Vos 2. . 

Man hell f ie in zwei Sil in die gemeine 
und philoſophiſche. Die erſte geht allzeit der Put⸗ 
n und geſchieht auf eine gemeine Sur, 

dur 


U 
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durch ſtarke Waſſer und Cementazionen, durch 


ſcharfe Salze, oder durch Schwefel, welcher den 
Körper eines ſoliden Metalls veraͤſchert. Die philo⸗ 
ſophiſche hingegen, wird durch Sublimazionen 


unternommen, wenn nemlich das Waſſer in die Hoͤhe 


ſteigt, und die Erde im Grund des Gefaͤßes kalcinirt 
zurück bleibt, welche hernach ein Salz hervorbringt, 


aus welchem der Merkur entſpringt. Daher ſagt 


das Buch: Aurora Konſ. Die Kaleinazion iſt der 
Anfang der Generazion. Sie begreift drei Stuͤcke 


in ſich. Das erſte iſt, die Abziehung der Seuche 
tigkeit der Erde, oder die Einaſcherung derſelben. 
Das andere erſtreckt ſich auf den zuruͤckgebliebee⸗ 


nen Kalch, und iſt die Extrakzion der Quinteſ⸗ 
ſenz, durch die Imdibizion und Sublimazion, 


und das dritte iſt, was in der Fixazion ſelbſt vor⸗ 
geht, wo wiederum alles in eine Feuer be⸗ 


is und fe Erde RN u i 


Ole Urfach dieser deten eee en 3 


metalliſchen Ks örpers liegt in der korodirenden Kraft der 
Schwefel und Salze, ingleichen in der Amalgamazion 
deſſelben, mit gemeinemsweckfilber, welches Amalgama 


öfters ſublimirt wurde, und leztlich auch, an einer, 


eine Zeitlang 1 71 Reverberaion, 
* Flammfeuer. u N ER 1 


N55 


Die Wirkung er ah fers zu 
chen u. e der durch die Ser Wr | 


N \ 
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| urſachten Harte, Es verliehren auch alle Körper 


durch die kalcinirten Sal ze, ihre verderbliche Feuch⸗ 


tigkeiten, und nehmen eine dauerhaftere und beſtaͤn⸗ 


dige Feuchtigkeit an, weil die metalliſche Erde zu die; 
fer Annahme / durch die Kalcinazion geſchickt gemacht, 
und die verderbende Feuchtigkeit hingegen, aus ihr 
getrieben wurde, indem kein Koͤrper eine neue Form 
annehmen kan, ohne die alte abzulegen. Das Kal— 
cinirfeuer fuͤhrt auch die Natur des Feuers ein, und 
macht ſie geſchickt ſich leichter aufzuloͤſen. 
„„ Da 
Das Gegentheil kalcinirter waalicher abe, 


per, find compakte und verſchloſſene, aus wel⸗ 


chen ihre verborgene Kraft nicht gebracht werden 


kan. Daher ſagt Arnold: Es kan kein Uebergang 


von einem Ende zum andern, als durch ein Medi⸗ 
um ſein, und das, was ſchlecht war, kan nicht an⸗ 


N ders, als durch die Korrupzion beſſer werden, da 
die Zeugung des einen, die Ahe des andern 
vorausſezt. 1 5 


Konkordirende Beweißſtellen der Philoſophen. 

Roſarius. Die Kalcinazion der Körper geſchieht 
durch ſcharfe Waſſer, oder durch Salze und Schwe⸗ 
fel. Beſſer iſts a 


9 cht dieſes aber nicht an, wenn fie nicht vorher fr 
Sun? worden ſind. 


aber, wenn die Kalcinazion durch 

die Amalgemazion mit dem Merkur geſchieht. Ein 
ieder Koͤrper muß für ſich kaleinirt, alsdenn abge- 
waſchen und getrocknet werden. Mit den Geiſtern 


Skala. € J 


ER > | 
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Sfrala. Gold und Silber muͤſſen im erſten st Waſ⸗ 
ſer philoſophiſch kalcinirt werden, um ihre Körpern > 
ſchwammigt und ſubtil zu machen, damit das zwei⸗ 
te Waſſer beſſer eingreiffen, und die Erde in ein 
Wunderſalz erheben koͤnne. | 


—— — 
Das eilfte Kapitel. 
Von der die Kalenalon, g 


ch > 8 \ 


. . ö — 8 . 158 SR 


Dien philoſophiſche Kaleinazion m cher auch 
eine Zerſtaͤubung des metalliſchen Kalchs, 
wodurch ihm ſeine Jrrdiſchkeit und uͤberfluͤßige und 
verderbliche Feuchtigkeit weggeſchaffet wird, damit 
nachher das verborgene Salz, mittelſt einer ſchickli⸗ 
chen Feuchtigkeit ausgezogen werden kan. Sieger 
ſchieht aber, wenn das Waſſer aufſteigt und die Er⸗ 
de in dem Grund des Gefaͤßes zuruͤck bleibt. Man 
merke hiebei einen Unterſchied zwiſchen Kalch und 
Aſche der Metalle. Der Kalch behaͤlt noch ſeine 
fettige Feuchtigkeit, mithin auch ſeine metalliſche 
Slüßigfeit, wodurch er in einen metalliſchen Körper 
reducirt werden kan. Aus d kan k x 
res Metall gemacht werden. Bei der Aſche verhält 
25 1 das Gegentheil, wenn ſie auf eine 
philoſophiſche Art bereitet wurde. Sie läßt ſich 
| 100. verglafen } An mittelſt einer al Ex⸗ 
tea gion | 


8 RE 


— 
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trakzion in das philoſophiſche Salz verwandeln. 
Auch dieſe Kaleinazion iſt zweierlei Art. In 
der erſten bleibt zwar die Feuchtigkeit bei dem Kor⸗ 
per, wobon das Metall feine Fluͤßigkeit hat; allein 
die berderbbare Seuchtigkeit wird durch ſte dennoch 
| ausgezogen, und eine neue feurige Feucht igkeit, de⸗ 
ren Vater das Gold iſt, in ſte hinein gearbeitet. 
Die andere beſteht in der Scheidung der zuruck ge⸗ 
bliebenen elementari ſchen Aſche, deſſen Mutter das 
Silber iſt, und unterſcheiden ſich beide darinnen, 
daß die erſte philoſophiſche Kaltinazion, die waͤß⸗ 
rige und verbrennliche Feuchtigkeit; die andere 
1 33 Theile wehnümmt. = 
E Beer, . a . 
Die Urſach dieser Kaleinazion it zweierlei; 
1 iſt fie die Putrefakzion, und das andere 
mal die philoſophiſche Sublimazion. Denn ſie 
geſchieht gewiſſer maßen durch die Putrefakzion mit 
feinem eigenen Waſſer. Eine andere Urſach die; 
ſer Operazion iſ der Eßig oder philoſophiſche Merz 
kur, wodurch die Erde des Körpers dergeſtalt gedf⸗ 
net und verfeinert werden fan, Daß ſie dem zweiten 
Waſſer dane ee einen 0 enen verſtattet; — 


ieh ie 115 (G angeſelt werden, bar 
mit diem, Ha des Gefäßes zuruͤck bleibende 
| 5 cinirte 


1 * 2 


hoben, und gereinigt werde | 


! 
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ö dinirte Erde ein Salz hergebe, wordus der Merkur, 


und aus dem Merkur die Tinktur und Mediein ge⸗ 


macht werden ſoll. Dieſes verlangte Salz der Na. 


tur kan nur durch dieſe Operazien aus der Aſche ge⸗ | 


Ferner iſt ſie noͤthig, 


damit die Härte des metalliſe 
malmt, zu Aſche gebracht, getoͤdet und ihm die lez⸗ 
ten terreſtriſchen Theile al emen nee konnen. 
Geſchieht dieſes, wie es ſoll, und wird ihm eine 
feurige Natur eingedrückt; fo: wird dieſe Ache, die 
ne buche. Soluzion deſto we: ib. laß ſen; 


. ihm der Merkur d o leichte Hiebe nh a 
ſchneller zu Waſſer 5 und fi hi 155 aufs 
„ eee wichen * ae — N 


5 15 
Dieſe Operazion td aber nicht gerathen, 
wenn nicht Waſſer und. Feuer, oder Seele und Geiſt, 
gänzlich von feiner Erde geſchieden wurde; denn 
man kaun ET Erde nicht zur philoſophiſchen 


5 


5 e 3 | 


1 


en Kalchs mehr gen 


— 
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Klangor. Ein iedes fire Salz wird aus PR | 


cinirten Weſenheiten gezogen; aber unſer Salz, 


welches die Tinktur iſt, wird durch die Putrefa⸗ 


kzion aus dem Kalch der Metalle ſo lang gezo⸗ 


gen, bis das ganze Kompoſitum ſeine Natur 1 


und ein anderes anzieht. | 
Braceskus. Die harte Rinde des Metalls ver 


5 asface; daß feine Radikalſubſtanz ihre Kraͤfte nich 


anwenden kan; ſie muß daher durch die Kalct⸗ 
nazion und Soluzion zerbrochen werden, Man 


wende aber dazu nicht widernatürliche Mittel an, 


ſondern ſolche, welche die erdigten Zufälligkeiten 
i 5 von dem Zen kemöviren ak 


{ 
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5 Rn 71 we 0 dem . a n ei 


w 5 „ > Y 
Benin 505 im pbilofophifchen Ver⸗ 
ftande, den Geiſt und den Korper durch 
die Seele vereinigen, oder der naſſen . 
das Trockene, nemlich den Schwefel des M 


5 20 80 geben, daß fie fluͤßig und guͤßig 1 
Ju G old und Silber, welche die Tinktur ges 
ben, e 


unſer Merkur gefarbt wird, lie 
dieſes Ferment. Kochet deswegen „ ſagt ein 
wer wah: euer IR in Au 1 


7 
* 


m 


; 
4 
4 


. 
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Anke 5 feine Br Natur; offenbar wer⸗ i 


de. Hermes ſtimmt dieſem bei, da er ſagt: Es 


kan kein Ferment etwas ausrichten; das nicht mit der 
Materie gleichartig fei, das fie fermentiren ſoll. 
Raimund ſagt aber noch deutlicher: daß das Gold 
und Silber, das Ferment des Steins ſei, weil 
in dieſen Koͤrpern, die tingirenden Strahlen laͤgen, 


wodurch der Merkur der Ah e, gefaͤrbt und 
N wird. . B 


— 


FA 


Diefes Ferment ii Be Es gebt en | 


weißes und ein rothes. Das Weiße if 
Schwefel des Silbers, 


ander abgehen. Er verſteht darunter aber nicht, 


daß man bei dem einen oder andern Metall, ne 


md ee der 
Schwefel des Goldes. Ob nun gleich Geben 
das nemliche geſteht, fo ſetzt er doch die Anmerkung = 
hinzu, daß beide in der Fermentazion, von ein⸗ 


andere Fermentazionsmethode anwenden muͤſte; ſon⸗ 


dern will damit nur ſo viel ſagen, daß von dem 
weißen Ferment keine Tinktur auf roth, und ſo wie | 
der in Rune nr. waͤre. e 


Die Notwendig keit er. ee if 


fe groß, indem b, den abgeſtorbenen Körper 
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hen koͤnnen, als der cherche Körper ohne Stele 
ee N 


DR 2 8. * 
Seine Würhengsan. Re e 8 
Materie überein, welche die Milch gerinnend macht, 


5 indem ſie die Subſtanz derſelben in eine dicke Maße 
g zulammenzieht und die or. Bug, en 
i s 8 5 5 | 


Die Witting d. est 1 beſeht i in einer 


Umkehrung der Materie des Steins, in ſeine eige⸗ 


ne Natlir. Hermes ſagt davon: Es reiniget die 
Materie, ſchuͤtzt fie wider das Verbrennen, haͤlt 


die Tinktur, vertheidigt fie gegen die Flucht, vers 
bindet 5 1 1 2 endet die ganze Zabez 1 
RT Be 1 e De 


5 % deleted Benin der Ppioſephen. 


0 8 


Roſ. Philos. Gold und Silber ſind das Fer⸗ 


ment des bleibenden? Waſſers und Geiſtes im Mer⸗ 
N kur, und durch fie muͤſſen iene Naturen des Waſſers, 


bis zur Firazion des Ganzen en en figirt 


N werden. b er 2 5 


"ER Bernh. Treviſ. 2 Die Philosophen zaben aus 
dem aufgeloßten Korper, durch einen rothen Geiſt, 


einen tingirenden gezogen. Es blieb ihnen eine fixe 


5 Aſche übrig, welche welter aufgelößt werden muß, 
„ e unverbrennliche Oeligkeit gefunden 
8 die ſie die Seele BR, Sie belebt, ver⸗ 


0 4 
ger s n 3 4 32 en 
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. den den bau, N 


bindet, merit; und vereinigt die Naturen Ei : 


FIR 


im Geiſt hatten ſte ſolche ee Del 


wieder zuſammengeſezt. a ee, 
Geber. Das Ferment it die Seele des Körpers, n 
| wecher mit dem eib und Get er 
macht; F 8 
Plato. Die 9 Materie sale de 
ner Form, welche das Ferment ist 5 
ment iſt im Schoos des Golds ve 
1 Br Hriprung, 
RR 25 . 2 BE EIER 1 = S 
Aftani ius. Der Geiſt wird 
. verbun den au der lez re 
ten nicht vollkommen befreiet 
dann kann das Ferment hinzagel 
Nhaſis. Willſt du auf Gold arbeiten, fo. fers 
meneite mit! Gold. az du nicht; jo arbei⸗ 


0 en n Unreinigkei⸗ 


de Are ee. 


1 Erde richtet 
ementirt wird. 
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var; denn nut als, x 
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der ganzen W ken! Feren 


238 Dias dreizehnte Kapitel. 


dieſes Semen iſt ſehr ſtark; es uͤderwindet alles, 
und zieht alen Metallen feine Natur an 


«langer, Wil man die weißgeblätterte Erde 
iron, daß fie eine vollkommene Tinktur der 
ande Nom ren Koͤrper werde; ſo nehun man der 
achten und todten gedlaͤtterten Erde, drei 
Theile, des zuruͤckdehaltenen Ledenswaſſers zwei 
Theile und des Ferments einen Theil. Wiſche ſol⸗ 
ches und figire es in feinem Gefaͤß, dis es ſich genau 
miteinander verbunden dat. Alsdann tränke es 
wieder mit dem dritten Theil des Waſſers ein, trocks 
ne ſolches und wiederdole dieſes fo oft, dis alles 
zur Vollkemmendeit gekommen iſt. 


Raimund „ Gold und Silber epiſtirt in 
"a 8 


bereiteten re ne 
ä 


er Br ee 5 | 259 


* a 6. a | 2 
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ſe nen Merkur zu der N 
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| weiger Schwefel aber tief verg 


einigung und Ehe; ſo wie ſie, das Ferment, die 
Form, die Seele, den Schwefel, das Koagulum, die 
Eſſenz, das philoſophiſche Gold / das leuchtende: 
Licht im Finſtern, das Licht, das Feuer, das Leben, 
Saamen, das wuͤrkende m ie licht beim 
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Körper des Ferments, w we her aber vorher durch 
tur eines Ferments erhobe en 
werden muß, welches in der erſten Koniunkzion gez — 
ſchieht. Das zweite iſt der Schwefel des Gol⸗ 
des oder Silbers, welcher die Materie des Steins 
vollkommen macht. Hermes ſagt; die Fettigkeit | 
unſeret Erde iſt ein himmliſche er und irrdiſcher Schwer, 
fel, davon keiner ohne d den andern beſtehen kann, 
igeaben liegt. Se 
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e: Will aud ln fermen ren, | 
„ ) ak, 1 75 zur Be 
| 80 ahme des Ferments, geſchickt gemacht, das 
— a 
uſſe, Tel Nin um as, 


ſche e m benen . bis 68 ei Schwarte 
W · Bi 5 gr And 


240 Das drezehnte Kapitel 


und Dicke verliert, und treibe die ihm zugeſetzten 


Feuchtigkeiten von ihm bis ein weiſſer Kalch her, 


vorkommt, alsdann iſt die Erde zur Aufnahme der 


Seele geſchie kt. 2) Ein ieder Korper muß feine von 
ihm ausge rie 


etri bene Seele, wieder zu feiner Fermen⸗ 


tazion 91555 und keine fremde. Rhaſis ſagt 
daher: Die Seele kann nicht ihre Kräfte beweißen, 


wenn ſie nicht mit ihrem eigenthuͤmlichen Körper 
i verbunden iſt. 3) Muß die Fermentazion der Mad 


terie, in dem nemlichen Zeitpunkt vorgenommen wer⸗ 


den, wenn die Reinigung des Korpers, ihn zur 


Aufiähme der Seele geſchiekt gemacht hat.. 


se Su: wie stz ER 


Die Urſachen und Wirkungen, der Fer⸗ 
a mentalen können in den vos 
piteln nachgeſehen werden. 
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ſezung der durch die Soluzion, oder Sub⸗ 
limazion von einander geſchiedenen und gerei⸗ 
nigten Theile. Efferarius deſinirt fie alſo. 
Die Koniunkzion die Vereinigung der Theile der 
Materie dergeſtalt, daß kein Theil den andern 
mehr fahren laͤßt. Ein ieglicher Theil, welcher 
vorher von dem andern geſchieden war, und deren 
ieder ſeine eigene Form hatte, muß ſolchen ablegen, 
und alle Ahne in eine 1 n tre⸗ 
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der geiſtigen Koniunkzion, verhalt ſich dieſes ganz 
anders, und jo wie man untereinandergeſchmolz⸗ 
ne Metalle, wieder von einander ſchelden kaun; 
ſo unmoͤglich iſt dieſe Scheidung bei der geiſti⸗ 
gen Koniunkzion. Denn der iſt nur zum wah⸗ 
ren Beſit ‚Des, Geheimnißes der Kunft gekommen, 
welcher das Gold dermaßen zu deſtruiren weiß, 
daß es nicht mehr a zu Geld gemacht werden 
kan. Dieſe Deſtrulzion kann aber nicht geſc u 
hen, außer in dem eigenen 2 Blut dieſes Meta 18; 
denn woraus eine Sache entſteht, durch Diefe Fang 


fie auch wieder deſtruirt werden, und find die Ban⸗ 2 


RE, sufgelotz ſo Ai 9 die Bu 155 se 


macht. 1 ai 
 Ronfondicende Hemeihieten der e pla 1 = 
| Lum. Lumini m. 7 je glacklah, welcher den 


„fängt, und ihm Zeſſel anlegt, 


ichrig, 0 echt 
mel fh alsdenn feine Natur zu alen beguen. 


Kalid. Die Kompoption, A giebt dem Werk ſeinen 
Urſprung und das Leben; theilt und a: man 

es aber; ſo wann es Dede, re 
an Hali. Wenn der uf und Geiſt zügen me : 
einander verbunden erden; fo greife einer in dm 
andern. Eben ſo, w | und ee N 
0 ander verbunden 8 ſücht da 
; 15 aufz zulöſen, u d ſie durch ſeine Feuchtigkeit, — g 
| r feine und endlich ihm gleichartiger Natur zu 
h chen, und eben o verhält ſichs 1 
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: Wetir in der reinſten Form; der aber nichts lüge 


* wenn er nicht mit ſeinem Korper verbunden 


wird; ſo heiſt man ihn Gift; 3 nach der Verbindung d 


aber Theriak. 


. Agam. in Turba Dessipn, wagen ein 


Waſſer war, muß mit Waſſer zu einem Waſſer ge⸗ 
macht, und das Waſſer mit Waſſer vermiſcht wer⸗ 


den. Iſt dieſes untertaſſen worden; iR findet man 
x ö 
den kein nicht Bar, au 


Eximerus. Miſchet unſer Ert u. mit ben ke 


| ben Eßig, und ger u le es, bis 
zu Waſſer wird. 


Turba. Das ele kan weder alis Vi in 
fachen Waſſer allein, noch aus dem Erzt allein 
beſtehen. Man muß zu dem Ende beide Stücke 
wohl veitsigen: und fie als dann unter und miteinan⸗ 
der aufs Kante AR verbinden he 8 2 
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Sie ſei die Geſchickmachung eines fluͤchtigen Sub⸗ 
en um im Feuer fir zu bleiben. 


8. 2 
Die Philoſophen nennen ſie auch Koagulazion, 
Konfolidazion, e a und Kal⸗ 
cinazion ac. a 
75 8. 3. | 
Diese Fixazion geſchieht auf zwei Wegen. 
Der eine iſt die Kaͤlte oder Luft; der andere aber 
die Waͤrme, oder das Feuer. Der erſte wird 
bei fixen, und der andere bei fluͤchtigen Dingen 
eee | | 
er 8. „ 5 
i Will man verſichert ſeyn, daß das Sonne 
1 85 ſitum recht figirt ſei, ſo muß nichts mehr von ihm 
a in obern Theil des Glaßes ſteigen, oder ſich dahin 
ſublimiren laſſen, und legt man einen kleinen Theil 
davon auf ein gluͤhendes Blech; ſo darf dieſer nicht 
mehr rauchen, fluͤchtig ſein, oder ſich verzehren; 
ſondern ſo leib ben, wie man ihn auf die Glut 
brachte, und A faͤrben. Sollte es aber die⸗ 
fe Probe nicht aushalten; ſo muß die Fixazion an 


ihm wiederholt werden. Geber ſagt: daß man 


Fünf Zeichen habe „woran man erkennen koͤnne, ob 


die 1 9 die Zeit ihrer Vollkommenheit erſtanden 


1 habe. Das erſte iſt, daß die Materie von allen 

K Unreinigkeit gereinigt ſei; das zweite, wenn ver⸗ 

N e zu beeſchtkdenen Zeit und nach 
und 


‘ \ 
1 
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und nach bei der Ausarbeitung der Materie an der⸗ 


ſelden erſchienen find, Das dritte iſt, daß d die Mas 
terie, ſie fei lunariſch oder ſolariſch, auf einem 


gluͤhenden Blech, ohne Rauch fließe. Das vierte 


iſt, daß ſich die Mediein nicht mehr veraͤndere, und 


das fünfte iſt, daß die Materie au Kae or 


zunehme. 8 
a . RR 3 
5 Das ien was figiren fol, muß free 
ſein, als das, was figirt werden ſoll, weil ei⸗ 
ne ſtaͤrkere Kraft die ſchwachere ſtaͤrken kann. Die 
Materie des Steins muß durch br ei er 
uͤberfluͤßige Feuchtigkeit vollends verliehren, un 
arten Grad der 8 ae 
5 Is 3 Ne 6. Y 15 re 
Dieſe x Fixazion erfordert einen Fehr 90 
ee: dem ähnlich, welcher unter der Er⸗ 
de die mineraliſchen Feuchtigkeiten zu Metallen kon⸗ 


gelirt. Da auch überhaupt nur blos die uͤberflüßi⸗ ö 


gen Feuchtigkeiten der Materie vertrocknet werden 
ſollen; fo ware es nicht einmal nöibig⸗ zu dem Enz 
de 0 5 ſtarkern Seuersgrad . Auer 


Körper die Fixazion des Werkars Der eine iſt der . 


figivende Schwefel der Weiſen, 1 
„ alle fluͤchtige K 


ae 


er figirt, und der ans 


dere iſt die Erde, deren Kr t die Feuchtigkeit n fos Sr 
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| Mien daß 1 alles en macht, und die | 


Materie des Steins durch das Zeuer an Kraft, und 


x Tinktur e ER daß die Materie des Steins durch 


She aller eraͤnderung entnommen wird, und keiner 
einzigen feht unterliege, und endlich 7 daß, wenn 
der Koͤrper durch Geiſt zu Seit gemacht, mit ſeiner 
Seele belebt, und die gehörige Zeit kongelirt und 
ſigirt wurde, die berühmte Dinktur entſtehe, welcher 
ein eigenes Kapitel gewidmet iſt. Miſerula ſagt: 
Nach der Fixazion wird die Erde ſehr weiß und 
glänzt wie ein weißer polirter Marmor, oder wie 
ein ſehr weißes Salz. Auch ſagt Mhaſis: unſer 
Stein iſt im Anfang ſeines Alters ein Greis, und in 
der ar Zeit 1 25 Ka Geſicht iſt 

vom und im lez⸗ 
D wie herr⸗ 


Korper eines ene a und aus dem Vater 
einen Sohn machte! Gelobt! ſey dafür der Schöpfer 
aller Dinge! Auch Bud. es folgende Stellen werth, 
daß man ſie hier anführt. Noſarium. Meine I 
Mutter gebahr mich, und ich gebahr meine Mutter. 
6 ef 2 e mich / 1 6 beherrſchte ich 
ich zu em Verfol⸗ ger 19 55 wurde. 
Merke mei Sohn auf d as, was ich füge! 
En Ei iſt ee Be 10 1 
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dem Gipfel der Berge, ſeine Mutter iſt noch eine 
Jungfer, und ſein Vater hat noch niemals beigewohnt. 


GG 8. 


Iſt aber von der Fixazion irgendwo ein Feh⸗ 
ler in den uͤbrigen Arbeiten eingeſchlichen; ſo 
iſt nichts von der Materie zu erwarten, beſon⸗ 
ders, wenn ſich die rothe Farbe des Steins wie 
der in eine ſchwarze verkehren ſollte. Nichts 
kan dieſen Fehler wieder gut machen, Ar zeit k 
und Koſten find verlohren. 


Konkordirende Veweißſtellen der Philosophen. x 


Avicenna. Die Körper werden durch das Weg⸗ 
nehmen der uͤberfluͤßigen Feuchtigkeit figirt, daher 
nennen die Wiese eg die De auch die Hals 

cinazion. | 

Rofarium Philo Das Flüchtige wird fe in 
Zeit eines Monaths, und ie größer. die Menge der 
flüchtigen Theile 5 N ie ereignet fi die 
Fixazion. 8 * 

Minorida. Die erste 9 geſchieht mit 
den Haͤnden, das iſt: durch die Sublimazion und 
Mundifikazion; die andere aber mit Ruhe, das iſt: 
durch Fixazion und Beſtäͤndigkeit, wo alsdann das 
Agnes die Form n und all Werk ein Ende 
9 3 <> 8 2 9 
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